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Tagesſpiegel
Befreiungsfeier.

Der Reichspräſident von Hindenburg iſt mit führenden Vertretern
des preußiſchen Staatsminiſterius zur Feier der Ruhrbefreiung nach
Bochum gekommen. An der Feier nahmen außerdem der Reichsjuſtiz
miniſter Frenken und der preußiſche Jnnenminiſter Severing teil. Die
Reden Brauns und des Oberpräſidenten ſind in dieſer Form und mit
dieſem Jnhalt notwendig geweſen. Gerade in d letzten Tagen haben
gewiſſe Kundgebungen in Mecklenburg und in Oſtpreußen, in Gegen
den, die vom Ruhrkampf nur die Zeitungsmeldungen kennen lernten,
einen Geiſt geatmet, der für die Realpolitik und die Befreiung des
des preußiſchen Staatsminiſteriums zur Feier der Ruhrbefreiung nach
deutſchen Weſtens nicht günſtig war. Schon beginnt man in England
dieſe Kundgebungen weit zu überſchätzen und ſie als Vorbelaſtung
der nächſten außenpolitiſchen Entſcheidungen zu betrachten. Da war es
nur richtig, daß in dem hart betroffenen und im unmittelbaren nativ
nalen Kampf bewährten Ruhrgebiet die Wahrheit ausgeſprochen wurde,

daß nur die Verſtändigungspolitik die Befreiung bringen konnte, nur
die beſonnene Realpolitik, die zu Unrecht immer mit den großen Worten
bekämpft wurde.

Wer fährt zur Sicherheitskonferenz?
Unſer diplomatiſcher Mitarbeiter berichtet, daß maßgebende Per

ſönlichkeiten aus den diplomatiſchen Kreiſen der Entente in Berlin
der Meinung ſind, die Formulierung der ſchriftlichen Einladung an
Deutſchland ſchließe keineswegs die Teilnahme anderer Miniſter neben
Streſemann aus. Die ſchriftliche Einladung wiederholt zwar dem Sinn

nach den Plan der en e en e re aber in Kreiſen der
Entente iſt man der Auffaſſung, daß die deutſche Regierung bei der
Zuſamnenſetung ihrer Delegation möglichſte eigene Entſchlußfreiheit

haben ſoll. Man werde ſeitens der Alliierten allen deutſchen Wünſchen
entgegenkommen. Was die rein „protokollariſche“ Seite betrifft, ſo
glaubt man, daß Muſſolini an der Konferenz teilnimmt und folglich
Reichskanzler Luther nicht der einzige Kabinettschef auf der Konferenz
wäre. Allerdings würde eine Teilnahme Luthers nicht automatiſch
dazu führen, daß auch Baldwin und Painleve an den Beratungen teil
nehmen müßten. Jnsbeſondere Painleve ſei durch ſeine Reſſorttätig
keit als franzöſiſcher Kriegsminiſter durch die Marokkofrage in An
ſpruch genommen. Jedenfalls müſſe man jeder Regierung das Recht
laſſen, ſich nach den Bedürfniſſen ihres Landes die Delegation zu
ſammenzuſtellen, mit der einen Vorausſetzung, daß die Außenminiſter
jedenfalls vertreten ſein müſſen. Eine Antwort auf die alltierte Ein
ladung iſt ſeitens der deutſchen Regierung noch nicht ergangen und
wird früheſtens für den Anfang der kommenden Woche erwartet.

Eine Mahnung Hindenburgs.
Bekanntlich hat die engliſche Regierungspreſſe die Kundgebungen,

die beim Beſuch des Reichspräſidenten in Mecklenburg ſich ereigneten,
als Anzeichen einer neuen nationaliſtiſchen Welle in Deutſchland be
trachtet. Aber dieſe Kundgebungen wurde vielfach ſehr einſeitig dar
geſtellt und ein großer Teil der deutſchen Preſſe hat vor allem eine
ſehr wichtige Außerug Hindenburgs nicht erfahren. Auf eine Rede
des mecklenburgiſchen Miniſterpräſidenten hat nämlich Hindenburg er
widert, er vernehme mit Genugtuung das Gelöbnis, die Treue, die die
Mecklenburger dem Reich immer bewieſen hätten, auch dem jetzigen
Deutſchland halten zu wollen. Dieſe Außerung beweiſt von neuem
die Pflichtauffaſſung Hindenburgs in ſeinem jetzigen Amt. Sie bedeutet
eine Mahnung, in der Oppoſition nicht nach beliebter Manier ſich für
national zu halten und doch das Deutſchland, wie es nun einmal iſt,
zu verneinen.

Die Realpolitik der Sozialdemokratie.

Mit 285 gegen 81 Stimmen hat der ſozialdemokratiſche Partei
tag ſich für die Realpolitik ſeiner Fraktion entſchieden. Dieſe Ent
ſcheidung iſt innenpolitiſch überaus wichtig. Der Verſuch der radikalen
Minderheit, die Politik der Sozialdemokratie negativ und demagogiſch

zu geſtalten, iſt durch den geſunden Sinn der Mehrheit des Partei
tags abgelehnt worden. Damit hat die zahlenmäig ſtärkſte deutſche
Partei die Gefahr einer Jſolierung vermieden, die aus vielen Gründen
zu bedauern geweſen wäre.

Preiskontrolle durch die Wucherpoltzei.
Streife in den Lebensmittelgeſchäften.

Berlin, 18. Sept. (TU.) Das Berliner Tageblatt“ meldet:
Die Wucherpolizei wird im Zuſammenhang mit der Preisabbau
aktion der Reichsregierung von heute ab große Kon
trolle in den Berliner Lebensmittelgeſchäften unternehmen, um nach
zuprüfen, ob die Ladenbeſitzer die vorgeſchriebenen Preisſpannen
zwiſchen den Großhandels- und Ladenpreiſen einhalten. Das Lebens-
mitteldezernat der Wucherpolizei iſt vor einiger Zeit neu beſetzt worden

und es iſt ihm für die Kontrolle eine große Anzahl von Beamten zu
geteilt worden. Die Kontrollen ſelbſt ſollen mit größtmöglichſter
Schonung der Gewerbetreibenden durchgeführt werden. Die Kontrollen
ſollen mit größter Höflichkeit vorgenommen werden, und zwar ſo, daß
das kaufende Publikum möglichſt wenig davon merkt. Die Beamten
ſind mit einer Tabelle der Verhältniszahlen ausgeſtattet, auf Grund
deren ſie ihre Feſtſtellungen treffen. Die Polizei ſteht auf dem Stand
punkt, daß nicht an Hand eines Stückchen Fleiſch geurteilt werden kann,
ob die Preiſe zu hoch ſind. Die Beamten haben vielmehr den Auſtrag,

ſich auch über die Geſchäftsunkoſten der einzelnen Händ
ler zu informieren. Die polizeilichen Feſtſtellungen werden ſich zu
nächſt auf die Fleiſchergeſchäfte erſtrecken und dann auf die
Obſt und Fiſchhandlungen ausgedehnt werden. Über den Erfolg dieſer
Recherchen wird man erſt in einigen Wochen berichten können. Das
Dezernat der Wucherpolizei für Textilwaren und andere Fabrikate
außer Lebensmittel nimmt an dieſer Preiskontrolle nicht teil. Von
einer ſolchen Kontrolle iſt Abſtand genommen worden, da ein Vervacht
von Preiswucher nicht beſteht. Jn dieſem Dezernat iſt kein Anwachſen
der Anzeigen wegen Wuchers feſtgeſtellt worden.

Das Ruhrgebiet feiert ſeine Befreiung.
Reichspräſident und Reichskanzler und Miniſterpräſident Braun danken der Bevölkerung

für ihr Durchhalten.
Hamm, 18. Sept. (TU) Reichspräſident von Hindenburg traf

mit ſeinem Gefolge heute mitiag 2 Uhr 20 Min. in Hamm ein und
trat mit einem Aufenthalt von 20 Min. die Weiterreiſe nach Bochum
an. chon in den erſten Morgenſtunden war das Leben und Treiben
in Hamm ein anderes wie ſonſt. Überall ſah man Fahnen. Der Bahnhof und vor allem der Beohnſteig auf dem der Zug des Reichs
präſidenten halten ſollte, war mit friſchem Tannengrün und Lorbeer-
bäumen feſtlich geſchmückt. Bereits nach 1 Uhr verſammelten ſich die

r Feſtgäſte auf dem Bahnhof Die Vertreter der Stadt, mit
berbürgermeiſter Schlichter an der Spitze, die Mitglieder desMagiſtrates die Vertreter der Provingialbehörden darunter Ober
räſident Gronowſki waren erſchienen, um als erſte den
eichspräſidenten im Land der roten Erde zu begrüßen. Die Vertreter

der Provinzialbehörden begaben ſich an den Wagen des Reichspräſi
denten, wo ſie dem deutſchen Staatsoberhaupt vorgeſtellt wurden.
Herblroermete Richter begrüßte den Reichspräſidenten als erſten
Vertreter im Weſten. Die Verſammelten ſangen das Deutſchlandlied.
Nach Liedervorträgen des Männerchors richtete der Reichspräſident
an die Männer einige Worte. Darauf beſtieg der Reichspräſident mit
ſeinem Gefolge wieder den Zug und dieſer ſetzte ſich unter nochmaligem
Singen des Deutſchlandliedes in der Richtung Dortmund-Bochum in
Bewegung.

Die Befreiungsfeier in Bochum.
Die Befreiungsfeier in Bochum hat einen glänzenden Verlauf ge

nommen. Schon der Empfang auf dem Bahnhof der ſich zu einer
großen Feſtkundgebung geſtaltet. Überall wurde der Reichspräſident
mit großer Begeiſterung empfangen. Nach der Begrüßung im Bahnhof
ſprach der Reichspräſident mit den Abordnungen der Schutzpolizei und
der übrigen Beamtenſchaft. Mit warmen Worten gedachte er ihrer

Pflichterfüllung in ſchwerer Zeit. Daran ſchloß ſich im Park
aus ein Frühſtück, zu dem die Spit zen der Staats und Kommunal

behörden und die Vertreter der großen Wirtſchaftsverbände und der
Gewerkſchaften erſchienen waren. Auch die Oberbürgermeiſter aller
größeren Städte des Induſtriegebietes, die Biſchöfe von Paderborn
und Münſter, der Rektor der Univerſität Münſter waren erſchienen.Vor dem Hauptportal des Harthanſes begann um 5 Uhr die Be

freiungsfeier der Stadt Bochum, in der Hunderte von Vereinen mit
ihren Fahnen teilnahmen. Schon lange vor 5 Uhr hatte ſich eine un
überſehbare Menſchenmenge eingefunden, jedoch konnten nur 7000
Menſchen auf dem Platze vor dem Parkhauſe Aufſtellung nehmen. Der
Polizei gelang es nicht, den rieſigen Menſchenſtrom aufzuhalten, ſo daß
die Teilnehmer auch auf anderem Wege zu dem Parkhauſe vordrangen.
Zu Unfällen iſt es nicht gekommen.

Punkt 5 Uhr betrat der Reichspräſident mit ſeiner Begleitung den
weißen Vorraum vor dem Portal des Parkhauſes. Toſende Hochrufe
ſchallten ihm entgegen. Geſangschöre gaben der Feier eine weihevolle
Stimmun.

Der Ober präſident von Weſtfalen, Gronowjki,
führte u. a. aus: Zu Beginn des Ruhreinbruchs am 18. März 1923 kam
Reichspräſident Ebert nach Hamm, um zu bekunden, daß ganz
Deutſchland eine Schickſ alsgemeinſchaft wieder ſein müſſe Was die
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Mahnung an das unbeſetzte Deutſchland.
Herrſchaft der Franzoſen und Belgien gelitten haben, kann und ſoll hier
nicht aufgezählt werden, aber eines ſei geſagt: Wir ſind erhobenen
Hauptes, mit zuſammengebiſſ ſſenen Zähnen den Leidensweg dreißig

Monate gegangen aus Liebe zur Heimat, in Treue zum deutſchen
Vaterlande. Verſucher und Verführer von jenſeits der Vogeſen er
hielten ohne Zögern und Zaudern eine Abſage, die nicht erſt erläutert
zu werden brauch ht. Zum zweiten Male war Reich spräſident Ebert am
19 Auguſt v. J. in der Provinzhauptſtadt Münſter es waren die
Tage, als die damalige Reichsregierung in London Mittel und Wege
ſuchte, um für uns die Freiheit wieder zu erlangen. Heute wiſſen die
meiſten Staatsbürger, daß nur dieſe vor etwa fünf Jahren eingeleitete
Auslandspolitik es uns möglich macht. Sie, Herr Reichspräſident, und
die Herren Jhrer Begleitung hier heute aufrichtig zu begrüßen. Jhnen,
Herr Reichspräſident, dem Reichskanzler, dem preußiſchen Miniſter
präſidenten, dem Jnnenminiſter Severing und dem Reichsminiſter
Frenken rufe ich im Namen der beſetzt geweſenen Gebiete und im Nanten
äller Behördenvertreter ein herge und dankbares „Willkommen
im Weſtfalenlande“ zu. Die Zeit der Opfer und Entſagungen iſtfür uns noch nicht vorbei, die allgemeine Not verbietet uns rauſchende
Feſte zu feſern. Aber in ſtiller Freude danken wir Jhnen, Herr
Reichspräſident, und den Herren Jhrer Begleitung für den Beſuch im
weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet. Der Oberpräſident ſchloß mit einem
Hoch auf den Reichspräſidenten von Hindenburg

Nach Gronowſtki hielt Oberbürgermeiſter Dr. Ruer eine Rede, in
der er u. a. ausführte: Unendlich Schweres hat die Bevölkerung unter
der Fremdherrſchaft der letzten 228 Jahre erduldet. Wir danken der
Reichsregierung dafür, daß ſie in zäher, folgerichtiger Bemühung die
einzige uns zur V Verfügung ſtehende Fr. zu brauchen weiß nämlich
den Hinweis auf unſer unverjährbares Recht, auf die Unmöglichkeit, ein Volk von über 60 Millionen aus den Zuſammenhängen
der Weltwirtſchaft herauszureißen und dauernd unter Fremdherrſchaft
zu ſtellen. Hoffentlich gelingt es der Reichsregierung, unſeren BrüdernKneils des Rheins zur baldigen Befreiung zu verhelfen.

Miniſterpräſident Braun
führte hierbei aus: Der heutige Beſuch gilt der Bevölkerung der Stadt
Bochum, gleichzeitig aber auch der geſamten weſtfäliſchen Be
völkerung t des bis vor kurzer Zeit beſetzt geweſenen Ruhrgebietes. Am
er Tage denke ich zurück an die denkwürdige Tagung des weſt
fäl iſchen Provinziallandta ages die bald nach Beginn der Ruhrbeſetzung
in Münſter ſtattſand. Damals habe ich geſagt, daß der Weg zur
Rettung ſchwer ſei. Jch habe aber hinzugefügt, daß die Achtung und
Bewunderung der ganzen großen Kulturwelt unſerem Vaterland und
Volk auf die Dauer nicht verſagt bleiben könne, wenn der uns aufgezwungene wirtſchaftliche Abwehrkampf mit weſtfäliſcher Zähigkeit
und Charakterſtärke, mit der unbedingten Zuverläſſigkeit, die der weſt
fäliſchen Bevölkerung Stammesart iſt, geführt werde. Die Entwicklung
der Verhältniſſe hat gezeigt, daß meine damalige Erwartung in vollſtem
Umfang in Erfüllung gegangen iſt. Darum iſt es mir jetzt als Leiter
der preußiſchen Staatsgeſchäfte ein aus tiefſtem Herzen kommendes
Bedürfnis, dem ganzen Weſtfalenland den aufrichtigſten Dank derpreußiſchen Staatsregierung auszuſprechen. Der Miniſterpräſident er
innerte dann an den bitteren Leidensweg der Ruhrbevölkerung. Der
Dank und die Anerkennung. der preußiſchen Staatsregierung richten ſichan alle, mögen ſie ihre nationale Pflicht in der Werkſtätte oder in der

e e h m l als eUm den deutſch-polniſchen Handelsvertrag
Die Lage der deutſch polniſchen Wirtſchaftsbezichungen.

Berlin, 17. September. (WTB.) Wie den Blättern zu der gegen
wärtigen Lage der deutſch polniſchen Wirtſchaftsbeziehungen mitgeteilt
wird, iſt die Wirkung des Wirtſchaftskrieges auf die deutſche Induſtrie
und den deutſchen Handel nur ſehr gering zu veranſchlagen. Die
a der Kohleninduſtrie DeutſchOberſchleſten hat ſogar durch den
Abbruch der deutſch- polniſchen Handelsbeziehungen eine vorübergehende Erleichterung zur Folge gehabt. Gleichwohl ſind Regierung

und Wirtſchaft von der Notwendigkeit des Abſchluſſes eines Handels
vertrags mit Polen durchaus überzeugt denn Polen bleibt auch wei
terhin ein Hauptabſatzgebiet für Deufſchland.

Dagegen hat der Abbruch der Handelsbeziehungen auf vpolniſcher
Seite über Erwarten nachteilig gewirkt. Das Sinken des Zloty iſt im
weſentlichen r zurückzuführen, Polens Bemühungen ſich im
Handelsverkehr mit anderen Staaten einen Erſatz zu ſchaffen, ſind er
folglos geblieben. Insbeſondere gilt dies auch für die Bemühungen
des Grafen Erzinsky in Amerika. Es iſt daher mit einem weiteren
Fallen des Zlotys zu rechnen.

Die deutſchen orderungen gegenüber Polen bei den bevorſtehen
den Handelsvertragsbeſprechungen lauten auf Gewährung der Meiſt
begünſtigung und n prusg des Niederlaſſungsrechts für deutſche
Firmen. Deutſcherſeits eſteht wenig Grund zum Abſchluß eines Proviſoriums, wie es Polen wünſcht. Deutſchland will vielmehr eine defi
nitive Regelung. Wenn die von Polen vorge ſchlagenen unverbind
lichen Vorbeſprechungen der beiden deutſchen und polniſchen Delegier
ten zu irgend einem Ergebnis führen ſollen, ſo muß vor alſent diepoliti ſche Atmosphäre geklärt werden. Das gegenſeitige Zugeſtehen

von Kontingenten lehnt Deutſchland ab.

Der deutſchpolniſche Wirtſchaftskrieg, der allein durch die Schuld
Polens heraufbeſchworen worden iſt, hat eine gewiſ ſſe Wirkung auf
Polen nicht verfehlt. So ſehr auch auf deutſcher Seite von jeher der
Wille beſtanden hat, mit Polen zu einigermaßen erträglichen wirtſchaftichen Beziehungen zu kommen, ſo hat man doch auf deutſcher Seite

nie verhindern können, daß der Handelskrieg entbrannte. Wenn nun
mehr die Polen von ſich aus den Wunſch hatten, wieder mit Deutſchland
in n net zu kommen, ſo zeigt das offenkundig, daß ſie ſich
nicht ganz ſchuldlos fühlen. Man ſollte jedenfalls meinen, daß e
Polen nunmehr Vernunft annehmen und ebenfalls auf den Abſchlueines Handelsvertrags-Definitivums hinarbe iteten. Feder hat aber r

polniſche Bevollmächtigte erklärt, daß die polniſche Delegation nur eine ſich zum Ziele geſetzt habe. Und doch ſt die Wirtſchafts
lage Polens heute on ſo, daß die Polen alles Jntereſſe peren haben

ſollten, mit Deutſchland zu einem Einvernehmen zu gelangen.
Zieht man die Bilanz des Wirtſchaftskrieges, ſo er kennt man bald

u daß die durch ihn erwachſenden Schäden für Deutſchland weſent
lich geringer ſind, als für Polen.

ber trotz dieſer Tatſache iſt es unnötig, zu betonen, daß die Reichs
regierung von der Notwendigkeit eines Abſ ſchlüſſe es eines deutſchn Handelsvertrages völlig überzeugt iſt. Denn Polen mit
ſeinen 27 Millionen Einwohnern, mit ſeiner geringen Jnduſtrie und der
e Agrar n mit den alten Hand sbez jehungen, die nacheutſchland weiſen, kann n der Zukunft erſt re ſich zu einem Hauptaſe recht für deutſche Waren entwickeln Auch auf polniſcher Seite

ſteht man teilweiſe dieſe natürliche wie Sehr ein.

Ja, man geht hier ſo weit, zu ſagen, daß bei normalen Beziehungen
80 Prozent der polniſchen Einfuhr auf Deutſchland entfallen

müßten
Unter dieſen Umſtänden iſt es ganz unbegreiflich, daß die wirtſchaftliche Einſicht in Polen ſich e jetzt doch nur vereinzelt durch

ſetzt. Jm Gegenteil, Polen wird ſich in der nächſten Zeit durch lücken
loſe Schließung ſeiner Zollbarriere ganz normaler Wirtſchafts
beziehungen verauben, was nach Anſicht des polniſchen Miniſter
präſidenten notwendig iſt, um die polniſche Valuta zu retten. Aber auchdieſe Abdroſſelung des Jmportes wird den Polen wenig oder gar nichts
helfen Beſſer wäre es, zunächſt einmal mit Deutſchland ſich zu ver
ſtändigen. Die deutſ ſchen Forderungen auf Einräumung der Zoll
tavifariſchen und perſonellen Meiſtbegünſtigung (Niederlaſſungsrecht),ſowie der Zollbindung ſind bekannt Ebenſo klar iſt es, daß Deutſch
land hierauf mit Rückſicht auf die Handelsvertrag mit anderen
Staaten nicht verzichten kann. Das Wort haben nunmehr die
Polen ſelbſt.

Am 5. Oktober in Luzern?
Paris, 18. Sept. (TU.) Genfer Meldungen beſtätigen,

daß die Sicherheitskonferenz wahrſcheinlich am 5. Oktober in Luzern
ſtattfindet. Die Bundesregierung, mit der über den Tagungsort einſt
beraten worden ſei, habe Luzern vorgeſchlagen. Dieſe Anregung ſei
von den Alliierten allgemein gutgeheißen worden.

Löbe fährt nach Waſhington.
Berlin, 18. September. (TU.) Der Reichstagspräſident

Löbe iſt heute früh mit 38 Mitgliedern des Reichstages zur Teil-
nahme an der Tagung der inter parlamentariſchen Union in Waſhington
abgereiſt. Der Reichstagspräſident wird erſt Anfang November
zurückkehren. Seine Vertretung hat der Vizepräſident Dr. Rießer
übernommen.

Eine epochemachende Erfindung in der
Nahrungsmittelinduſtrie.

Berlin, 18. Sept. Drahtmeldung unſerer Verliner Schrift
leitung.) Dem italieniſchen Jngenieur Andrnuſiani iſt es, der „B. Z.“
zufolge, gelungen, einen Apparat zu konſtruieren, der den während des
Brotbackens entweichenden Dampfe hochprozentigen Alkohol entzieht.
Verſuche in einer Berliner Brotfabrik ergaben für je 100 Kilogramm
verbackenes Mehl 1 Liter 65- bis 85 prozentigen Alkohol. 9 Millionen
Zentner Kartoffeln oder eine entſprechende Menge Brotgetreide werden
durch das Verfahren für die deutſche Volksernährung frei. Eine
deutſche Geſellſchaft hat das Verfahren zur induſtriellen Auswertung
erworben. Selbſt wenn man nur mit einer ganz allmählichen Ein
führung rechnet, ſo laſſen ſich Erſparniſſe für die Volkswirtſchaft von

vielen Millionen Mark jährlich erzielen.
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nehmer r Treue beſtätigt haben. Nicht an letzter Stelle erſtreckt ſichdie Anerkennung ber Zrentiſchen Staatsregierung auf die gewiſſenhafte

Pflichterfüllung und Standhaftigkeit der Beamtenſchaft. Jn ſtiller
Trauer gedenken wir der Toten von Eſſen, wir gedenken auch aller
anderen Opfer der Beſatzungsjahre, deren Hinterbliebenen wir noch
mals unſere herzliche Anteilnahme ausſprechen. Die Erlöſung des
Ruhrgebietes von drückender Fremdherrſchaft verdanken wir aber auch
der zielbewußten, von ehrlichem Verſtändigungswillen getragenen
Reichsregierung Marx, die durch ihr Auftreten und ihr verant
wortungsbewußtes Verhandeln auf der Londoner Konferenz einen
völligen Umſchwung in dem Denken unſerer ehemaligen Gegner herbei

Angeſichts der hier zuſammengeballten gewaltigen wirtſchaft
lichen Kräfte, die nach Betätigung ſtreben, drängt ſich jedem die über
zeugung auf. daß nicht ſo ſehr durch protektivniſtiſchen Wirtſchafts
partikularismus als vielmehr nur durch verſtändnisvolles wirtſchaft
liches Zuſammenarbeiten aller europäiſchen Völker die Wunden des
Krieges geheilt werden können.

71 wirtſchaftliche Zuſammenarbeit und die ehrliche Achtung vor
dem Selbſtbeſtimmungsrecht aller Völker, das ſind die Vorbedingungen
für die politiſche Befriedung Europas. Die preußiſche Staats
regierung wird im Intereſſe der Bevölkerung von Rhein und Ruhr
um Beſten Preußens und des Reiches zu jeder Zeit Seite an Seiteſehen mit jeder Reichsregierung, die ſeit der Londoner Konferenz be

ſchrittenen Wege konſequent weitergeht. Unſer Volk und namentlich
auch unſere heute unter den großen Entbehrungen und Sorgen leidende
Arbeiterſchaft ſtellt ein ſo hoch entwickeltes Kulturvolk dar, daß es ſich

niemals als ein Kolonialvolk behandeln laſſen
wird. Der Miniſterpräſident gedachte dann auch der Brüder und
Schweſtern, die zum Teil entgegen den Beſtimmungen des Verſailler
Vertrages noch unter militäriſcher Fremdherrſchaft zu leben haben.
Die preußiſche Staatsregierung, ſo ſchloß er, iſt bereit, alles Menſchen
mögliche zu tun, um der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe Herr zu
werden, denn ſo werde die Regierung am beſten und würdigſten ihren
Dank und ihre Anerkennung für die Ruhrbevölkerung in die Tat um
ſetzen können.

Schließlich ergriff auch

Reichspräſident von Hindenburg
das Wort zu folgenden Ausführungen „Mit aufrichtiger Freude grüße
ich das Weſtfalenland, grüße ich die Bevölkerung der roten Erde, die
heute wieder als freies Volk auf freiem Grund ſteht. Daß ich dieſen
erſten Gruß aus der Stadt Bochum an Sie richten kann, deren Ehren
bürger ich bin, iſt mir eine beſondere Genugtuung. Jch danke Jhnen,
Herr Oberpräſident, und Jhnen allen für den freundlichen Empfang,
den Sie mir und den mit mir anweſenden Herren der Reichs und
preußiſchen Staatsregierung bereitet haben; wir nehmen dieſen Gruß
v entgegen als die Bekundung Jhrer Treue zu Staat und Reich als

ie Zeichen unverbrüchlicher Zuſammengehärigkeit. Sie haben das
Bekenntnis zu unlösbarer Volksgemeinſchaft

in harter Zeit durch die Tat abgelegt! Deſſen gedenke ich bewegten
Herzens mit allen Deutſchen in tiefer Dankbarkeit und Anerkennung.
Jhre Treue zu Heimat und Vaterland iſt im Feuer der Not gehärtet
und geſtählt worden und wird deſſen ſind wir überzeugt, auch in aller
Zukunft ſtandhalten. Oftmals in der vergangenen, für Sie ſo ſchweren
e haben wir Jhnen aus der Ferne unſeren Gruß, unſere freudige

nerkennung und unſeren innigen Dank zugerufen und Jhnen Treue
um Treue gelobt. Heute ſind wir hierher gekommen, um Jhnen Auge
in Auge und Hand in Hand perſönlich dieſen Dank zu bekunden. Mit
Recht betonen Sie, Herr Oberpräſident, daß das Volk Weſtfalens vor
dem Richterſtuhl der Geſchichte gut beſtehen wird; was es geleiſtet hat
im ſtillen Dulden und tapferen Ausharren wird uns und ſpäteren
Geſchlechtern ein Beiſpiel und eine Mahnung treuer und hin

ebender Liebe zum Vaterlande ſein. Dieſer Mahnung gedenkend,
aſſen Sie uns rufen: Unſer geliebtes Vaterland, es lebe hoch!“

Nach Schluß der offiziellen Feier empfing der Reichspräſident eine
Abordnug der Bergknappen, an die er freundliche Worte der An
erkennung für ihre Leiſtungen richtete. Darauf erſcholl ein Chorgeſang
der jungen Bergknappen, die das weſtfäliſche Bergmannslied mit großer
Begeiſterung vortrugen. Jegen 7 Uhr erfolgte vom Bahnhof die
Weiterfahrt nach Eſſen. Bei der Fahrt zum Bahnhof war der Reichspräſident wiederum Gegenſtand eger terte Kundgebungen

aller Bevölkerungskreiſe. Noch lange nach der Abfahrt
geſchmückten Gaſſen.das Deutſchlandlied durch die feſtli

Hie Eſſener Kundgebung.
Gegen 8 Uhr abends traf der n auf dem Hauptbahn

m von Eſſen ein. Eine 1000 köpfige Menſchenmenge hatte ſich ſchon
ange vor der Ankunft vor dem Bahnhof eingefunden. Beim Ver
laſſen des Bahnhofes brauſten dem Reichspräſidenten ſtürmiſche Hoch
rufe entgegen. Hindenburg beſtieg ſofort den Wagen und fuhr von
einer berittenen Polizeikette begleitet zum Hotel „Kaiſerhof“, wo um
8 Uhr der Bierabend n zu dem mehrere Hundert Vertreter des

Rheinlandes geladen waren. Bei der Fahrt durch die feſtlich
geſchmückten Straßen tönte dem Reichspräſidenten überall großer Jubel
entgegen. Ein ſtarkes Polizeigufgebot hatte überall Abſperrungen
vorgenommen, ſo daß es trotz des großen Menſchenandrangs zu keinen
Störungen kam.

Bei dem heutigen Bierabend im Hotel „Kaiſerhof“ zu Ehren des
Herrn Reichspräſidenten ergriff als erſter Redner das Wort Ober
bürgermeiſter Bracht. Er führte u. a. folgendes aus:

„Jm Namen der Stadt Eſſen gereicht es mir zur hohen Ehre,
den Herrn Reichspräſidenten, und die Vertreter der Reichs und
Staatsregierung hier in Eſſen herzlichſt willkommen zu heißen. Die
Stadt Eſſen ſowie das ganze Ruhrgebiet freuen ſich, Sie hier begrüßen
zu können. Glücklicher konnte die Stunde Jhres Beſuches nicht ge
wählt werden, als zu dem Zeitpunkt, da das beſetzt geweſene Ruhrgebiet
aus tiefſtem Leiden wieder aufatmet und ich freue mich noch ganz be
ſonders herzlich, mit der Befreiungsfeier unſeren herzlichen Dank zu
verbinden für die zielbewußte Befreiungspolitik, da ſie zu dieſer Be
freiung vom fremden Joch geführ hat. Dieſen Dank ſchulden wir in
erſter Linie den Herren Marx, Dr. Streſemann und Dr.
Luther Für uns bringt d Tag noch ganz beſondere Freude, weil
wir Reichskanzler Dr. Luther, unſeren früheren Oberbür er meiſter wiederum in der alten Heimat bez ü ß en können. Wir haben es auch mit beſonderem Dank begrüßt,

aß die preußiſche Staatsregierung hervorragendes Intereſſe bekundet
hat für unſere Wirtſchaftsaufgaben, die unſere Volkswirtſchaft in
nächſter Zeit zu löſen hat. Wir wünſchen nichts weniger, als daß es
unter der verſtändnisvollen u a n Reichs und Staatsregierung
gelingen wird, das Ruhrgebiet als Wirtſchaftszentrum und als Kraft
quelle aufs Neue in die Höhe zu führen. In dieſem Gedenken rufe ich
dem Herrn Reichspräſidenten und den Vertretern der Reichs und
Staatsregierung, der Wirtſchaft, der Arbeitnehmer und Arbeitgeber
hier in der Stadt der Kohle und des Eiſens ein herzliches „Glück
auf!“ zu.

Reichskanzler Dr. Luther
nahm das Wort zu folgenden Ausführungen:

„Man hat in den letzten Jahren manchmal gezweifelt, ob denn die
Stunde überhaupt geeignet ſei, Feſte zu begehen und ſicher ſind dieſe

Zweifel nicht immer unbegründet geweſen. Auf der anderen Seitewollen wir aber nicht vergeſſen, daß wenn ſich Vorgänge von großer

Tragweite vollzogen haben, wie die einzelnen Menſchen das Bedürfnis
haben, ſich miteinander auszuſprechen, ſo auch die Volksgemeinſchaft
nach einer Form ſucht, um das, was geworden iſt, in Gemeinſchaft Er
lebtes zu feſtigen und zu erhärten. Ich glaube, daß jeder, der die Dingedes e Werdens hier miterlebt hat, weiß, daß hier wirklich
eine Schickſalsgemeinſchaft beſteht, die den ganzen Ruhrbezirk
ümſpannt, und der Ruhrbezirk iſt wahrlich kein leerer Begriff. Er
hat eine Zuſammenfaſſung lebendiger Menſchen, die vielleicht in
mancher Beziehung ihre Zuſammenfaſſung um ſo enger fühlt als der

noch neu iſt, da hier die gewaltige Entwicklung der
Induſtrie der Technik, die Menſchenmgſſen erſt zuſammengeballt hat
und nun das Schickſal dieſes Ruhrbezirkes in dem Abwehrkampf gegen
den Einbruch der Franzoſen und Belgier! Jch weiß als alter Be
wohner der Stadt Eſſen und als Mann, der während ſchlimmer Jahre
unmittelbar vor den Toren des beſetzten Gebietes gelebt hat, ich weiß,
daß im beſetzten Gebiet tief die Empfindung obgewaltet hat, als ob das
unbeſetzte Gebiet doch nicht ſo ganz mitgefühlt hat. Sehr richtig!)
Was iſt darüber. Aber laſſen Sie mich mit allem Nachdruck aus
ſprechen: Wie kann das ganze deutſche Volk wiſſen, was der Ruhrbezirk
Und was die einzelnen im Ruhrbezirk geleiſtet a und gelitten haben
und jeder der das feſtſtellt, wird ſich ein wirkliches Verdienſt um die
vaterländiſche Geſchichte erwerben, und was ich Jhnen jetzt vom Ruhr
bezirk ausgeſprochen habe, das gilt ja ſelbſtverſtändlich ebenfalls für das

Jure begeiſterte de die Straßen. überall erſcholl

Wichkliges vom Tage.
Die Hausſuchungen bei den italieniſchen Kommuniſten werden in

der Provinz fortgeſetzt. So wurden geſtern Hausſuchungen in Florenz
durchgeführt.

W
Der erſte Schritt zur Rückkehr Japans zu einem tatſächlichen

Goldſtandard wird nächſte Woche unternommen. Vier Millionen
Gold Hen werden von der Bank von Japan an die Bundesreſerve
bank in Newyork geſandt werden.

Infolge des britiſchen Seemannsſtreiks liegen 33 Schiffe von ins
geſamt 325 574 Tonnen in den auſtraliſchen Häfen ſtill.

Jn Prag wird die Betrauung des Geſandten Zdenek Hierlinger
bisher in Bukareſt mit der Leitung der Geſandtſchaft der Tſchecho
ſlowakiſchen Republik in Waſhington bekannt gegeben.

Geſtern fand die en des „Berlin“, des neueſten Lloyd
Dampfers mit gutem Erfolge ſtatt.

Der indiſche Vizekönig hat den Staatsrat aufgelöſt.

Die Anzahl der Teilnehmer an den Darbietungen der deutſchen
Rundfunkgeſellſchaft iſt vom 1. Juli bis 1. September von 839 000
auf 850 000 geſtiegen. Den Hauptanteil an dieſem Wachstum hat der
Sendebereich Berlin, der im Juli 6000 und im Auguſt mehr als 7000
Hörer neu gewann.
eeereerreeeeeorreeeeeeeeeereeeeeeeoeaeaaeoaooeeaeaago e
anze beſetzte Gebiet, das eine Reihe von Jahren Laſten getragen hat.Bravo Um ſo mehr müſſen wir ſehen, daß die Augen ganz Deutſch

lands und die Aufmerkſamkeit des ganzen deutſchen Volkes ſich immer
auf diejenigen unſerer Brüder und Schweſtern richten. die die Laſten
der fremden Beſatzung am eigenen tieren J

Und nun meine Herren, ich will ja hier keine Politik treiben. Aber
ich möchte doch das eine Rückſchauen feſtſtellen, alles, was politiſch in
den letzten Jahren geſchehen iſt, iſt doch ſtets geſchehen im Zuſammen
hang mit der Frage: Wie bekommen wir endlich das gegen Recht und
Geſetz und Vernunft beſetzte Ruhrgebiet wieder frei? Dieſe Frage iſt
als ein Unterſtrom der Fragen durch alle Arbeiten hindurch gegangen
und hat dann ſchließlich in London zu einem Ergebnis geführt, an dem
der damalige Reichskanzler Dr. Wirth, der Reichsaußenminiſter Dr.
Streſemann und der damalige Finanzminiſter beteiligt waren. Meine
Herren, ich habe vorhin ſchon die Blicke vom Ruhrgebiet auf das alt
beſetzte Gebiet hinübergehen laſſen. Hier ſtehen wir ja jetzt e
dem 10 Januar dieſes Jahres in anderer Geſtalt vor genau denſelben
Problemen und darüber hinaus ſtehen wir vor der großen Frage: Ja,
wenn nun alles von unſerer Seite geſchieht, um nur das zu leiſten,
wozu wir uns verpflichtet haben, wozu wir uns haben verpflichten
müſſen, nach dem Ablauf der Weltgeſchichte, wenn nun alles geſchieht
rn dann die Laſten weiter ſo ſchwer und ſo drückend wie bisher auf
em Ruhrgebiet liegen bleiben Jch glaube, ich darf das jetzt aus

ſprechen, daß wir unmittelbar vor der Entſcheidung über die Fragen
ſtehen, ob es nun gelingt, was der dringende Wunſch der Reichs
regierung iſt, den Frieden Europas aufzubauen auf den Grundlagen der
Gleichberechtigung, auf den Grundlagen wirklicher Gegenſeitigkeit.
Für das Ruhrgebiet ſind mit der Räumung wirklich die Schwierig
keiten nicht behoben. Die unlösbare Schickſalsgemeinſchaft zwiſchen dem
Ruhrgebiet und dem deutſchen Volke iſt uns jetzt in neuer Geſtalt faſt
noch deutlicher vor Augen getreten. Wir ſehen jetzt in voller Klarheit,
daß ein Ruhrgebiet mit dieſem hochentwickelten deutſchen induſtriellen
Leben nur möglich iſt, auf der Grundlage eines geſunden deutſchen
Wirtſchaftslebens im allgemeinen. Gerade weil das Ruhrgebiet ſo eng
mit dem ganzen deutſchen Schickſal verbunden iſt, daru iſt für das Ruhr
gebiet es auch ſo wichtig daß es wünſcht, das ganze deutſche Wirtſchafts
leben mit zu beeinfluſſen. Für mich, als ehemaliger Eſſener Bürger
meiſter iſt es heute eine beſondere Genugtuung, Sie zu bitten, meine
an mit in in den Ruf einzuſtimmen, das ganze Ruhrgebiet Glück
auf!

Vom ſozialdemokratiſchen Parteitag.
Heidelberg. 17. September. (WTB.) Jn der heutigen Sitzung

des ſozialdemdkratiſchen Parteitages wurden zunächſt ſämtliche Man
date der 398 Delegierten, darunker 52 Frauen, giltig erklärt. Abg.
Keil legte eine e vor, in der u. a. erklärt wird: Die
Finanz und Handelspolitik der Reichsregierung verſchlechtert die Le
benshaltung der breiten Maſſen. Die Reichsfinanzen weiſen bereits
einen Uberſchuß von mehreren hundert Millionen Mark auf. Der
Parteitag fordert deshalb die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
auf, mit allem Nachdruck den Abbau der übermäßigen Steuer
belaſtungen durch Maſſenſtenern zu verlangen, und fordert die Partei
genoſſen auf, alle Aktionen der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten
zur Anpaſſung ihrer Löhne an die erhöhten Preiſe mit allem Nachdruck
zu unterſtützen“.

Keil wandte ſich dann gegen diejenigen, die die Abſchaffung der
Reichswehr und die Ablehnung des Reichswehretats verlangten. Jn
einem Zeitpunkte, in dem Deutſchlands Nachbarſtagaten bis an die
Zähne gerüſtet ſeien, wäre die Beſeitigung des kleinen, Deutſchland
verbliebenen Heeres nicht zu rechtfertigen. Keil empfahl weiter die
Annahme des Hamburger Antrages der die baldige Ratifizierung des
Waſhingtoner Abkommens über die Aufhebung der Techniſchen Not
hilfe fordert. Bei der Abſtimmung wurden die meiſten Anträge nach
den Vorſchlägen Keils erledigt.

Angenommen wurde ferner ein Antrag Knaack (Hamburg), der
eine planmäßige ſoziale Bevölkerungspolitik fordert, ſowie ein Antrag
Hoch, der ſich gegen den Alkoholismus wendet, verſchiedene Anträge,
die Reform des Strafrechtes und Strafvollzugs verlangen, ferner der
Antrag Der Anſchluß Deutſchöſterreichs an Deutſchland iſt mit allen
Mitteln zu erſtreben.“ Zum Reichsſchulgeſetz wurde eine Entſchlie
ßung Hermann Müller angenommen, die entſchiedendſten Widerſpruch
gegen den neuen Reichsſchulgeſetzentwurf der Regierung Luther
Schiele erhebt. Schließlich wurde eine Entſchließung Dr. Löwenſtein
(Berlin) angenommen, die ſich auch gegen das bayeriſche Konkordat
und gegen die preußiſche Denkſchrift zur Volksſchullehrerbildung wen
det. Die von Keil vorgeſchlagene Entſchließung wurde mit großer
Mehrheit angenommen.

Außenpolitiſche Ueberſicht.
Neue Entwaffnungsforderung an Oſterreich.

Berlin, 18. September. (Telunion.) Die Morgenblätter mel
den aus Wien: Wie die „Netue freie Preſſe“ erfährt, hat der Bot
ſchafterrat in Paris den Beſchluß gefaßt, die öſterreichiſche Regierung
aufzufordern, 7000 der Herſtellung von Waffen und Munition die
nende Maſchinen, die ſich noch im Beſitz der Privatinduſtrie befinden,
auf Grund der Beſtimmungen des Vertrages von St. Germain der
Zerſtörung zuzuführen. Die „Neue freie Preſſe“ bemerkt hierzu, daß
es in Sſterreich keine Waffen- und Munitionserzengung mehr gebe
und daß es ſich lediglich um Maſchinen handele, die ſeit langem auf die
Erzeugung für die Friedensinduſtrie umgeſtellt ſeien.

übereinſtimmung zwiſchen den baltiſchen Staaten.
Riga, 17. September. (Telunion.) Die Vertreter der vier bal

tiſchen Stagten, Finnland, Eſtland, Lettland und Polen haben in
Genf das Schlußprotokoll über die dort erfolgte Einigung unterzeichnet. Das Protvokoll enthält drei Abſchnitte. Der erſte heſegt, daß die

vier Staaten die en Einigung in u auf das GenferProtvkoll, deſſen Bedeutung und Verwirklichung beſtätigen. Punkt
zwei drückt den Wunſch aus, die am 17. Januar in Helſingfors ab
geſchloſſenen Schiedsgerichtsverträge z beſchleunigen. Die Ratifika
tionsurkunden ſollen bis zum 31. Oktober in Helſingfors überreicht
und ſodann ſoll zur Gründung einer ſtändigen Schiedsgerichtskom
miſſion geſchritten werden. Der dritte Punkt des Abſchnittes des
on beſtimmt Riga als Tagungsort der baltiſchen Staaten. Die

inberufung dieſer u deren Zeitpunkt und Taoungsort ſpäter
vereinbart werden ſoll, wird von der lettländiſchen Regierung vor
genommen werden.

Die Danziger Frage auf Freitag vertagt.
Genf, 17. September. (Telunion.) Die Behandlung der Dan

ziger Frage vor dem Rat des Völkerbundes iſt auf Freitag nachmittag

Das Hin und Her im Moſſulkonflikt.
Genf, 17. September. (WTB.) Der britiſche Kommiſſar in Bag

dad hat auf Wunſch der in das Jrakgebiet geflüchteten Chriſten an den
Generalſekretär des Völkerbundes Drathungen gerichtet, in denen es
i ürkiſche Soldaten haben auf Befehl ihres Vorgeſtzten die im
Gebiet Agan e Chriſten jedes Alters und Geſchlechts grund
los aus ihren Dörfern vertrieben und ſämtliche Habe weggenommen.
Die Flüchtlinge richten an den Völkerbund die Frage, ob er zulaſſen
wolle, daß ein ganzer Volksſtamm aus dem Gebiet vertrieben werde,
bevor über ſeine Zukunft endgiltig entſchieden iſt.

Die Klauſel über die obligatoriſche Rechtſprechung des Jnternativnalen
Gerichtshofes.

Genf, 17. September. (WTB.) Der Rechtsausſchuß der Völker
bundsverſammlung nahm auf Grund eines ſchweizeriſchen Antrages
einſtimmig eine Reſolution an, durch die der Generalſekretär des
Völkerbundes aufgefordert wird, ſich mit denjenigen Staaten in Ver
bindung zu ſetzen, die bereits die Klauſel über die obligatoriſche Recht
ung des internationalen Gerichtshofes im Haag unterzeichnethaben, damit ſie beim Ablauf der erſten fünfjährigen Friſt rechtzeitig

ihre Unterſchrift erneuern.

Frankreichs Widerwille gegen die deutſchen Sachlieferungen.

Paris, 17. September. (WTB.) „Havas“ zufolge veröffent
licht der Staatsanzeiger morgen eine Verordnung, wonach die Be
zahlung in deutſchen Sachlieferungen von jetzt an, an die Entſcheidung
des Finanzminiſters gebunden iſt. Gleichzeitig werden Richtlinien auf
geſtellt, um diejenigen Waren auszuſchalten, die den Abſatz der fran
zöſiſchen Juduſtrie beeinträchtigen könnten.

Pariſer Jnterpellationen über die deutſch franzöſiſchen Wirtſchafts
verhandlungen.

Paris, 17. September. (Telunion.) Der franzöſiſche Abgeord
nete Chavagne hat den Präſidenten der Kammer davon in Kenntnis
geſetzt, daß er bei Wiederzuſammentritt des Parlaments die Regierung
über den Stand der deutſch- franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen zu
interpellieren gedenkt.

Der eſtniſche Außenminiſter zurückgetreten.
Berlin, 18. September. (Telunion.) Wie der „Voſſiſchen Zei

tung“ aus Reval gemeldet wird, iſt der eſtniſche Außenminiſter Puſta
von ſeinem Amt zurückgetreten.

Deutſchland

Gemeinſame Auslandsanleihe ſüddeutſcher Städte.

Berlin, 18. September. (Telunion.) Der „Börſenkurier“ mel-
det aus Konſtanz: Konſtanz, Lörrach, Lahr, Raſtatt, Singen und
überlingen und andere Städte beabſichtigen gemeinſchaftlich eine große
Auslandsanleihe aufzunehmen. Der zwiſchen den Städten abgeſchloſ
ſene Vertrag ſieht eine gemeinſame Haftung dieſer Städte vor.

Roald Amundſen in Berlin.
Berlin, 17. September. (WTB.) Roald Amundſen hielt heute

im Großen Schauſpielhauſe eine Vorleſung mit Lichtbildern über ſeine
Polarexpedition. Sein Vortrag, der ſich wiederholt zur Höhe drama-
tiſcher Darſtellung erhob, feſſelte das dichtbeſetzte Haus, das den nor
wegiſchen Forſcher bei ſeinem Erſcheinen und am Schluſſe der Vor
leſung mit widerholtem Beifall begrüßte.

Hitlers neue Propagandatätigkeit.

München, 18. September. (Telunion.) Seit einigen Wochen be
treiben die Kreiſe um Hitler wieder eine planmäßige öffentliche Agita
tion und halten in allen größeren Städten Bayerns Verſammlungen
ab. Am letzten Sonntag wollte Hitler in Nürnberg ſprechen, doch
verbot die Polizei ſein Auftreten mit der e daß in dieſen
Tagen das jüdiſche Neujahrsfeſt ſtattfände, und daß durch die zu er

den der jüdiſchen Staatsbürger verletzt werden könne.

Auch die belgiſche Einladung überreicht e
Berlin, 18. September. (Telunion.) Der belgiſche Geſandte,

Evertz ſuchte geſtern nachmittag den Staatsſekretär im Auswärtigen
Amt, Dr. von Schubert auf und übergab im Anſchluß an den Schritt
des franzöſiſchen Botſchafters und den engliſchen Geſchäftsträgers ein
Memorandum, das ſeitens der königlich belgiſchen Regierung die Ein
ladung zu einer Konferenz über den Sicherheitspakt anhält. Das
Memorandum ſtimmt inhaltlich völlig mit dem franzöſiſchen Memo
randum und der engliſchen Note überein.
Zuſammentritt der amerikaniſch franzöſiſchen Schuldenfundierungs

kommiſſion am 24. September.
Waſhington, 18. September. (WTB.) Winſton, Sekretär

der Schuldenfundierungskommiſſion hat die Kommiſſion zum 24. Sep
tember einbernfen, um mit den franzöſiſchen Delegierten zu konferie
ren, Coolidge hat Werrick und Winſton gebeten, Caillaux bei ſeiner
Ankunft in Newyork zu bewillkommen.

Die Verkehrskonferenz mit den Oſtſtaaten.
München, 17. September. (WTB.) Wie die Bayeriſche Staats

zeitung meldet, hat im Verkehrsminiſterium eine Eiſenbahnkonferenz
mit den Oſtſtaaten begonnen, deren Dauer auf 14 Tage feſtgeſett iſt.
Jm Mittelpunkt der Erörterungen ſteht die Verbeſſerung des Per
ſonen und Güterverkehrs zwiſchen Deutſchland und Randſtaaten und
der Sowjetunion. An der Konferenz nehmen deutſcherſeite teil:
Vertreter der Eiſenbahnſtellen ſowie der Außenhandelsſtelle Berlin,
Sowjetrußland ſowie die öſtlichen Randſtaaten ſind durch eine Reihe
von Eiſenbahnreferenten vertreten.

Sozialpolitiſche Monatsſchau.

Jm verfloſſenen Berichtsmonat haben mehrere Tagungen ſozia
liſtiſcher Organiſationen ſtattgefunden. Es iſt nicht unintereſſant,
auch im Rahmen dieſes Monatsberichtes einen kurzen Blick auf dieſe
ſozialiſtiſchen Tagungen zu werfen. Zunächſt muß hier ein Kongreß des
internationalen Bergarbeiterbundes genannt werden, der zu Beginn
des verfloſſenen Berichtsmonats in Paris tagte. Der r e nahm

der allgemeinen Lage im Bergbau Stellung und behandelte
eſonders das geſpannte Verhältnis zwiſchen engliſcher Bergarbeiter

ſchaft und dem engliſchen Unkternehmertum. Es wurde von dem Kon
greß eine Entſchließung angenommen, nach der die ſozialiſtiſchen Ge
werkſchaften der übrigen Länder auf Verlangen der Jnternationale
oder der r Gewerkſchaften verpflichtet ſind, die Kohlenförde
rung einzuſchränken, oder ſogar in den Streik zu treten. Dieſe Stel
lungnahme hat auch eine Zuſtimmung von Seiten der ſozialiſtiſchen
Schärfe verurteilt werden. Jn einer Zeit, wo zehntauſende von deut
ſchen Bergarbeitern arbeitslos auf der Straße liegen, iſt es ein Frevel,
W zu verpflichten, zugunſten der Engländer noch weitere deutſche
Bergarbeiter auf die Straße zu werfen. Die zweite ſozialiſtiſche Ta
gung die hier genannt werden muß, iſt die 3. Vollſitzung der ſoziahſeiſchen Arbeiter internationale (S. A. I.), die Ende Auguſt in Mar

re eröffnet wurde. Dieſe Tagung der vor gut 2 Jahren in Ham
urg gegründeten Jnternationale brachte nicht viel Neues. Hervor
ehoben werden muß nur, daß eine von ihr angenLinmene Entſchlie-fung zur internationalen Politik deutlich erkennen läßt, wie die ſozia

liſtiſchen Führer der Ententeſtaaten ihre Regierungen in ihren
Kriegsentſchädigungsforderungen an Deutſchland unterſtützen. Die
dritte Tagung, die hier aufzuhalten iſt, wurde als der 12. Kongreß
des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes (ADGB.) am
30. Auguſt in Breslau eröffnet. Der ADGHB. iſt bekanntlich die
Spitzenorganiſation der ſozialiſtiſchen Arbeitergewerkſchaften. Er
ſtellt die ſtärkſte gewerkſchaftliche Zuſammenfaſſung dar. Der Kon
greß des ADGB. iſt inſofern mit Spannung erwartet worden, als
z. B. die ſozialiſtiſche Metallarbeiter- Gewerkſchaft vor dem Kongreß in
ihrer Zeitſchrift offen erklärt hatte, es müßten endlich praktiſche und
brauchbare Vorſchläge für eine r der Lage der Arbeiter ge

ſ
macht werden, während bisher auf den Kongreſſen immer nur nicht
greifbare Zukunftsbilder entrollt worden ſeien. Praktiſche Ergebniſſe

verſchoben worden.
haben die verſchiedenen W M itzſcwen Tagungen des vergangenen Mo
nats jedenfalls nicht gebabt.

wartenden Demonſtrationen der Hitleranhänger das religiöſe Empfin

e
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Merſeburg und Umgegend.
18. September.

Altweiberſommer.
Feld und Wieſen decken jetzt jene zarten, weißen Geſpinſte, die

unter dem Namen „Altweiberſommer“ bekannt ſind. Uber ihren
Urſprung weiß der Volksglaube merkwürdige Dinge zu erzählen. Bald
Se jene feinen Fäden Haare der Mutter Gottes ſein, bald von dem

pinurocken der Waldfee ſtammen Jn Wahrheit aber ſind ſie ein
Gewebe kleiner Spinnen, ihre Entſtehung iſt indeſſen wenn auch
nicht von Poeſie umfloſſen doch ein höchſt intereſſantes Naturxſpiel.
Wenn im September die Regentage kommen und die Vögel nach dem
Süden ziehen, begibt ſich auch die Spinne auf die Wanderſchaft, um
die feuchten Niederungen mit ſonnigen, warmen Höhen zu vertauſchen.
Puten kann das Tierchen nicht, das Ziel per pedes zu erreichen,
ollte ihm auch ſchwer fallen, es baut ſich alſo einen Wanderapparat,
und zwar einen Luftballon. Am erſten ſchönen Sonnentage klettert
Frau Spinne auf einen erhöhten Standpunkt und ſtellt ſich dort auf
den Kopf. Dann ſendet ſie aus den am Hinterrumpf ſitzenden Spinn
warzen ein Büſchelchen Fäden in die Luft, das wie eine Fahne im
Winde flattert; hat ſie daraus erſehen, woher der Wind kommt, ſo
dreht ſie den Kopf nach der Windrichtung und ſendet neue Fäden aus,
bis das Gewebe ſtark genug iſt, ſie zu tragen. Dann läßt ſie alle
acht Füßchen Ia dhreitig los und ſegelt, den Rücken nach unten gekehrt,
davon. Die Fäden bilden ein Bündelchen, das die Spinne mit den
Füßen feſthält und während der Fahrt unausgeſetzt durch neue Fäden
vermehrt. Solange der Wind weht, und die Sonne ſcheint, geht die
Art luſtig weiter; denn gerade der wärmende Sonnenſchein ermög
icht es dem kleinen Luſtballon überhaupt erſt zu ſteigen Sobald das
Tagesgeſtirn verſchwindet, fällt auch er, die kleine Weberin läßt einen
Faden nach unten und klettert daran herab, ein Obdach für die Nacht
zu ſuchen. Erſt am andern Morgen begibt ſie ſich wieder auf die Fahrt.
Die Fäden, die ihr Ballon unterwegs verliert, mehr aber noch jene,
an denen ſie abends zur Erde hinabſteigt, bilden ſpäter den Alt
weiberſommer. Wie weit eine ſolche Luftreiſe gehen kann, erſieht man
daraus, daß der berühmte Naturforſcher Darwin noch so Seemeilen
vom Lande entfernt Tauſende von kleinen rötlichen Spinnen mit ihren
Ballons durch die Luft ſegeln ſah. überraſcht die Tierchen auf ſolcher
Fahrt über Waſſer ein Sonnenuntergang, ſo ſinken ſie ſofort hinab
und finden ihr Grab in den Fluten.

Perſonalnotiz. Seminaroberlehrer 2 ermann Geldner
in Oſterburg iſt zum J. Oktober 1925 zum Schulrat in Dannen
berg, en Lüneburg, ernannt worden. Er war von 1908--1911
Schüler des hieſigen Lehrerſeminars.

Die Sicherung der Eiſenbahnübergänge. Die r der
Reichseiſenbahndirektion Halle a teilt mit: Die Verordnung
über die Aufſtellung von Warnungstafeln für den Kraftwagenverkehr
vom 25. April 1925 überträgt den Landesbehörden die Auswahl der
efährlichen und durch Warnungstafeln zu kennzeichnenden Stellen.
ierbei kommen naturgemäß auch die vom Automobilverkehr berührten
chienenübergänge mit in Frage Gleichzeitig iſt die Reichsbahnver

waltung ihrerſeits bemüht, die Schrankenbäume der Schienen
übergänge deutlich er zu machen, damit ſie ſchon aus größerer Ent
fernung von den Kra twagenführern geſehen werden können. Um
dieſen Zweck zu erreichen, iſt beabſichtigt, die Schrankenbäume mit
einem weißen Anſtrich, der in der Mitte durch einen grellroten Ring
von etwa ein Meter Länge unterbrochen wird, zu verſehen. Nach den
Erfahrungen der Reichsbahnverwaltung auf dem Gebiete der Signal
gebung wird mit der Farbenzuſammenſtellung „rot und weiß“ eine

ute Fernwirkung erzielt. Die Pforten der Schranken ſollen einen
raunen Anſtrich, wie er bei Eiſenbauten üblich iſt, erhalten. Bezüg

lich u e wurde mit dem Sachverſtändigen und den am
Kraftfahrzeugverkehr beteiligten Kreiſen Einſtimmigkeit erzielt; auch
e eine Anzahl Schranken im Bezirk der Reichsbahndirektion alle
Saale zunächſt verſüchsweiſe in dieſer Art geſtrichen worden. Gleich
eitig ſoll reichsbahnſeitig auch eine beſſere Beleuchtung, der wichtigeren
chienenübergänge angeſtrebt werden.

Die Warnung, kein Waſſer auf Obſt oder Gurkenſalat zu
trinken, muß jetzt. zur Zeit der Obſtreife erneut ausgeſprochen werden
So gut und erfriſchend Obſt für den Körper iſt t viel Gefahren
birgt n Obſtgenuß in ſich. Man erſieaus den vielfachen ruhrartigen Erkrankungsfällen, die während der
Höſtzeit äuftreten. Der Genuß unreifen, ungeſchälten und ohne Brot
verzehrten Obſtes, das dann womöglich noch mit Waſſer getauft wird,
kann zu den ſchwerſten Darmerkrankungen, unter Um tänden zum
Tode führen. Teigige Birnen mit Bier genoſſen, können einen
qualvollen Tod bedenten. Waſſer auf Steinobſt getrunken, kann den
Darm furchtbar in Mitleidenſchaft ziehen. Harte Schalen ſollten vor
dem Obſtgenuß möglichſt entfernt werden. Ahnlich liegen die Ver
hältniſſe beim Genuß von Guxkenſalat. Erſt kürzlich ſtarb in einem
Dresdener Krankenhauſe eine Frau, die nach dem Genuß von Gurken
glat Waſſer getrunken hatte, unter gualvollen Schmerzen Die

grnung, beim Genuß von Gurken, Pflaumen und anderem Obſt,
größte Vorſicht walten zu laſſen, iſt deshalb immer wieder am Platze.

Biochemiſcher Verein Merſeburg und Umgegend. Die für
Donnerstag abend nach dem „Caſino“ einberufene und gut beſuchte
Generalverſammlung beſchäftigte ſich hauptſächlich mit der
Beratung und Beſchlußfaſſung von neuen Vereinsſtatuten,
deren Notwendigkeit ſich zwecks Eintragung des Vereins in das
Vereinsregiſter herausgeſtellt hat. Mit einigen Abänderungen und
Ergänzungen wurden die vom Vorſtand ausgearbeiteten Satzungen,
die ſich an die Bundesſatzungen anlehnen, angenommen. Die Kaſſen
verhältniſſe ſind nach dem erſtatteten Bericht als günſtig zu bezeichnen;
das Vermögen des Vereins hat ſich gegen das Vorjahr vermehrt, und
auch die Einnahmen haben gegenüber den Ausgaben einen überſchuß
ergeben. Jn den Vorſtand wurden neu bezw. wiedergewählt. die

Liebuſch und Georgi(1. und 2. Vorſ.), Pohlenz und
inkert (1. und 2. Schriftf.), Pohle und Koch (1. und 2. Schatz

meiſter), Lauterwald als Sachverwalter. Als Rechnungsprüfer
wurden die Herren Ferchland, Lorenz Löther und Mädge gewählt.
Da die Zeit ſchon ziemlich vorgeſchrikten war, wurde unter Punkt
Verſchiedenem ausnahmsweiſe wenig zur Sprache gebracht. Um
3412 Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Original Leipziger Fritz WeberSänger. Am Donnerstag
abend begannen die Gaſtſpiel Abende der Original Leipziger Fritz
WeberSänger im „Caſino“ vor einem gutbeſetzten Hauſe. Die Lei
ſtungen der Sänger ſind auf der Höhe und ſchon ihr erſtes Auftreten

ab zu rauſchendem Beifall Anlaß. Ob ſich die Geſellſchaft in gemein
chaftlichen Geſangsvorträgen hören ließ oder die Komiker dem Publi

kum wahre Lachſalven entlockten, oder die gliederverrenkenden Tanz
Parodien auf die Lachmuskeln der Zuſchauer wirkten, oder in eigen
artigen Jnſtrumentalſzenen an das Gemüt des Publikums appelliert
wurde, immer war nicht endenwollender Beifall der gebührende Lohn.
Der DamenJmitator, der in Bewegung, Geſtalt und Stimme die
Täuſchung vollkommen herausbrachte, erregte Staunen. Auch die
Geſamtſpiele, welche von Witz und Humor reichlich durchzogen waren,
zeugten von den mimiſchen Fertigkeiten der Geſellſchaft. Ein ſchnei
e Marſch, geblaſen von ſämtlichen Herren der WeberSänger, be
endete das geſtrige Programm. Heute abend findet die Wieder
holung des geſtrigen Programms ſtatt, während am Sonnabend mit
einem vollſtändig neuem Programm aufgewartet wird. Wer ein
ne von gutem Humor iſt, dem iſt ein Beſuch dieſer Abende zu
mpfehlen.
r Der Sixtiberg als ObdachloſenAſyl. Von Bewohnern des

Sixtiberges geht uns die Klage zu, daß ſich nachts zwiſchen 9 Uhr
abends und 1 Uhr früh allerlei Geſtalten herumtreiben die dort in
den Häuſern einen Ruheplatz ſuchen. Die Schutzpolizei läßt ſich in dem
Viertel ſelten ſehen. Hoffentlich genügt dieſer Hinweis, damit die
polizeiliche Uberwachung dem nächtlichen Herumtreiben ein Ende macht.

Die nächſte Sitzung des Halliſchen Schwurgerichts wird vor
r acht Verhandlungen umfaſſen. Es wird zunächſt verhandelt
am 21. September gegen den Kraftwagenführer Kurt Knauth aus
Halle r re Totſchlages, am 22. Sept. gegen den Arbeiter
Fritz Ul b rich aus Halle wegen Körperverletzung mit tödlichem Aus
ger S Pietrzak), am 28. Sept. gegen das Arbeiterehepaar Otto und

nna Hoppe aus Ramſin wegen Meineides, am 24. September gegen
den Flurſchutzbeamten Paul Götte aus Obhauſen wegen Körperver
letzung mit tödlichem Ausgange, am 25. Sept. gegen den Polizeiwacht
meiſter e Kunze aus Halle wegen Meineides, am 26. Sept.

egen den Arbeiter Wilhelm T ro bitz aus Halle wegen Meineides.
ie Verhandlung gegen Lehnert wegen Gattenmordes werden vor

t das am beſten

deranſtaltet die Ortsgruppe Merſeburg des Deutſchen Eſperantobundes
im Herzog Chriſtian eine Ausſtellung von EſperantoLiteratur, Zeit
ſchriſten, Karten uſw. Es wird auch an dieſer Stelle darauf aufmerk
ſam gemacht. Näheres ſiehe Anzeige.

Dürer- Ausſtellung
im Schloßgartenſalon.

Auch wer glaubt, genug von Dürers Leben und Werken zu
wiſſen, wird zu ſeiner Überraſchung viel Neues und Bedeutendes
ſehen und wenn er einer Führung durch Herrn Dr. Fels beiwohnt,
auch hören. Es kennzeichnet die unendliche Beſcheidenheit des Mannes,
wenn er von Führung ſpricht. Jn Wahrheit genießt man einen mehr
als 3ſtündigen Vortrag dem man atemlos mit Ehrfurcht und Er
griffenheit und ohne jede Ermüdung folgt. Alſo einen Vortrag, nicht
in dem akademiſchen, etwas trockenen, Sinne, den man vielfach mit
dieſem Worte verbindet und deſſen Aufnahme eine gewiſſe geiſtige An
ſtrengung iſt. Dr. Fels trägt vor in des Wortes urſprünlicher bild
hafter Bedeutung: Er trägt uns den Meiſter und ſeine Werke vor die
Augen und vor das Gemüt, deckt ſie vor uns auf. und läßt uns ſchauen.
Dieſer Vortrag iſt ein geiſtesfunkelndes (beileibe nicht geiſtreicheln
des) Eſſai, durchwärmt von ehrfürchtiger Liebe, aber frei von allen
Verſtiegenheiten. Kein Steckenpferdreiten. Tiefſte ſeeliſche Einblicke
und Ausblicke werden gewährt, alles in ſchlichteſter aus geradezu ſeher
hafter Erkenntnis kommender und tief zu Herzen gehender Art, viel
fach, um uns nicht durch die Größe des Gegenſtandes zu erdrücken ge
würzt mit Humor, bisweilen auch mit recht ernſt zu nehmendem viel
ſagenden Spott. Dr. F. iſt ein Meiſter volkstümlicher Darſtellung
Niemand braucht ſich für unfähig zu halten, ihm zu folgen, aber auch
niemand ſoll glauben, daß ihm dieſer Mann nicht noch genug ſagen
könnte. Der Vortragende feſſelt uns perſönlich in dem gleichen Maße
wie ſein Meiſter, dem er ſein Leben geweiht hat, dem er nachfühlend
weſensverwandt iſt. Als Kunſtforſcher iſt er ein Genie, als Menſch
ein heldenhafter Charakter denn es iſt heldenhaft, ſein Leben einem
Gedanken zu weihen und ein Weiſer. Einen ähnlichen Eindruck
habe ich nur von dem Propheten heleniſcher Kunſt, Ernſt Curtius,
empfangen, den ich in meinem Berliner Studienſemeſter 1894 noch
mit Augen habe ſchauen können, und von dem Jndianerforſcher
Schottelius im vorigen Jahre bei der hieſigen Buchausſtellung.
Leider iſt ja auch Schottelius, der eniale s einer ver
ſunkenen Kultur und eines von den Europäern bis auf traurige Reſte
ver en edlen Volkes, ziemlich unbeachtet geblieben.

„Wenn mancher Mann wüßte, wer mancher Mann wär, tät
mancher Mann manchem Mann manchmal mehr Ehr.““ Darum: Wer
noch nicht in der Ausſtellung, die über 600 Bilder unſeres erſten
get volkstümlichen Malers geſehen hat, der faſt als Erſter ſogleich
die Größe der größten Jtaliener erreichte, der hole das ſofort nach.
Der Preis von 50 Pfennigen iſt einfach geſchenkt. Da überkommt
einem tiefe Scham, wenn man dieſem Beiſpiel wieder einmal die
ne Temperamentloſigkeit des deutſchen Volkes erfährt, die ihm
ſie Verachtung des Auslandes und ſeine ſchäbige Knickrigkeit, die

ihm den Haß der Welt zuzieht. Wie kaum ein anderes Volk ſündigt
das Deutſche von jeher gegen ſeine großen Männer. Mözart im
Maſſengrab, Schubert, Hebel, Wagner, Aliencron daxbend und mit
der Not bis zur Verzweiflung ringend, Friedrich Lifter, der große
r und Volkswirt, durch deutſchen Geiz in den Tod getrieben.

s ſind nur einige Beiſpiele.
Es wäre ungerecht, dieſe Zeilen zu ſchließen, wollte ich nicht auch

der Gattin des Forſchers gedenken. Es iſt nicht leicht, die Lebens
Kiäns eines ſolchen Mannes zu ſein. Es gehört dazu, volles

erſtändnis für die Lebensarbeit des Mannes und eine gewiſſe
Geiſtes und Seelengleichheit, die hier überraſchend deutlich in Er

ſcheinung tritt. K. A.
Gevbt Bettlern

weder Geld noch Lebensmittel
ſondern Fürſforgeſchesse.

Die Lehren des ShenandvahUnglücks.
Wenn die Kataſtrophe des amerikaniſchen Luftſchiffes eine Lehre

predigt, ſo iſt es dieſe: Gebt der deutſchen Luftſchiffahrt wieder freie
Bahn, damit ſie im Dienſte der Menſchheit die Leiſtungen vollbringen
kann, zu denen ſie allein befähigt iſt. Nehmt die Feſſeln ab, mit denen
der deutſche Luftſchiffbau geknebelt iſt. Dieſer Appell aber richtet ſich
indirekt auch an das deutſche Volk. Es iſt zu einer neuen Zeppelin
Spende aufgerufen worden, die die Mittel zum Bau ſeines großenP er ſrgehrſges ſicherſtellen ſoll. Durch dieſe Opferleiſtung
des deutſchen Volkes ſollen und müſſen die Ketten gebrochen werden,
mit denen man den deutſchen Luftſchiffbau gefeſſelt hat. Möge jeder
Deutſche, der zur Wiederaufrichtung ſeines Vaterlandes beitragen
will, das nicht vergeſſen und ſein Scherflein beitragen.

t

Die Neuwahlen zu den Provinziallandtagen und Neuwahlen.
Wie aus Preſſenachrichten bekannt iſt, hat der 21. Ausſchuß des

Preußiſchen Landtages bei der Beratung des Gutwurfs eines Provin
ziallandtags und Kreistagswahlgeſetzes beſchloſſen d die Wahlen
für ſämtliche Provinziallandtage und Kreistage mit usnahme der
jenigen vom Miniſter des Jnnern zu beſtimmenden Grenzkreiſe
P am 22. November d. J. nach dem neuen Geſetz ſtattzufinden

aben. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt dazu mitteilt, ordnet
der Miniſter des Jnnern an, daß, ſolange die Beſchlüſſe des Aus
e vom Landtage nicht zum Geſetz erhoben ſind, die durch den
Runderlaß vom 20. Auguſt d. Js. angeordneten Vorbereitungen
de ch nicht unter bro chen werden dürfen. Bis auf weitere

nordnung bleibt daher dieſer Runderlaß maßgebend.

Ermäßigung der kommunalen
Verwaltungsgebühren.

Eine Mahnung des Preußiſchen Jnnenminſters an, die Gemeinden.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, erklärt der

Miniſter des Jnnern in einem Runderlaß vom 6. d. Mts. an die
Ober u. Regierungspräſidenten, Landräte, Gemeinden und Gemeinde
herbände, es ſei erwünſcht, daß die Gemeinden und Gemeindeverbände
bei der Erhet ung kommunaler Verwaltungsgebühren die für die Er
Diatt ſtaatlicher Verwaltungsgebühren maßgebenden Grundſätze und

ichtlinien, die insbeſondere im Preußiſchen Beſoldungsblatt 1924
S. 203 und 1925 S. 16 mitgeteilt ſind, finngemäß anwenden. Nach
dem die Erhebung ſtaatlicher Verwaltungsgebühren vom 1. September
d. Js. ab dergeſtalt eingeſchränkt worden iſt, daß Gebühren nach
Tarifnummer 9 der Allgemeinen Verwaltungsgebührenordnung vom
29. Dezember 1923/3. Januar 1925 nur noch in beſonderen
Sencn nämlich bei Erteilung von Genehmigungen, Erlaubniſſen,

usnahmebewilligungen und ähnlichen zum unmittelbaren Nutzen der
Beteiligten ergehenden Entſcheidungen zu erheben, ſonſtige Beſcheide,
u und Beſchwerdebeſcheide aber gebührenfrei zu erteilen ſind,
empfiehlt es ſich, daß auf dem Gebiete der Kommunalverwaltung bei
Amtshandlungen der genannten Art ebenſo verfahren wird. Wo für
ſolche Amtshandlungen in kommunalen Gebührenordnungen gegen
wärtig noch eine andere Regelung getroffen iſt, empfiehlt der Miniſter
den Gemeinden und Gemeindeverbänden eine entſprechende An de
rung der Ordnungen und möglichſt ſchon für die Zwiſchenzeit
die Außeranſatzlaſſung der Gebühren für Beſcheide uſw., für die nach
der re Gebührenfreiheit in Betracht kommt.

Im übrigen empfiehlt es ſich, ſo wird in dem Runderlaß weiter
ausgeführt, daß nach dem Vorgange des Staates auf dem Gebiet der
ſtaatlichen Verwaltungsgebühren auch die Gemeinden und Gemeinde
verbände die Säße ihrer Verwaltungsgebührenordnungen überprüfen
und in Fällen, in denen die Sätze für die heutigen Verhältniſſe zu
ſtark angeſpannt erſcheinen, auf eine Ermäßigung Bedacht nehmen.

h

ausſichtlich in die zweite Woche verlegt.

Ausſtellung von Eſperanto Literatur. Vom 18.-20. Sept. bei der Genehmigung kommunaler Verwaltungsgebührenordnungen grt
ertun, auch darauf zu achten, daß die Sätze für Amtshandlungen

rgleichen Art in den einzelnen Gemeinden nicht ſtärker von einander
abweichen, als es gegebenenfalls die Verſchiedenheit der örtlichen Ver
hältniſſe und Bedürfniſſe bedingt.

Wetterwarte.
V. W. am 19. 9. (Sonnabend). Wolkig, zeitweiſe heiter, etwas

Regen, milde Luft. 20. 9. Sonntag Abwechſelnd heiter und wolkig,
kein oder wenig Regen, milde Temperatur.

S Kötzſchen, 18. September. Der Mandolinenklub Beunga-
Kötzſchen feiert am Sonnabend, den 19. September, unter Mitwirkung
der MandolinenKonzert Geſellſchaft Halle und des Konzertſängers
Paul Stein-Staßfurt im Gaſthaus Zätzſch-Niederbeuna ſein 4. Stif
tungsfeſt. Das von ſeinem Dirigenten, Bundeslehrer Hubert König,
aufgeſtellte abwechſlungsreiche Programm verſpricht einen recht genuß
reichen Abend. Nach dem Konzert findet der übliche Feſtball ſtatt.

s Lauchſtädt, 18. Sept. Der Stellmacher H. aus Lauchſtädt war
ſeit längerer Zeit aushilfsweiſe bei den Zimmerleuten der A. K. W. in
Mücheln beſchäftigt. Hierbei half er auch an einer Ausbeſſerung des
6 Meter hohen Brikettſchuppen. Als die Ausbeſſerungsarbeiten be
endet, wollte H. noch ein Brett löſen, welches ſich aber wider Erwarten
leicht löſte. Dabei verlor H. das Gleichgewicht und ſtürzte rück
wärts in die Tiefe. Beſinnungslos wurde er nach dem Berg
mannstroſt gebracht.

s Schlettau, 18. Sept. Auf der hieſigen Station ereignete ſich am
Mittwoch abend ein bedauerlicher Unglücksfall mit tödlichem
Erfolge. Der Zugführer des Güterzuges, der abends halb ſechs
Uhr unſeren Bahnhof paſſiert, ſprang aus dem noch fahrenden Zug
auf das Nachbargleis, um das Anhängen einiger noch fehlender Wagen
zu veranlaſſen. Jn demſelben Augenblick kam der in Halle 5,48 Uhr
eintreffende Perſonenzug dahergebrauſt, deſſen Lokomotive den Be
dauernswerten direkt vor die Räder des Güterzuges zurückſchleuderte,

wo er überfahren und auf der Stelle getötet wurde. r
Zi 18. Sept. Mittwoch abend gegen 10 Uhr brannteein e e e ueeen Albrecht Zu ſchen nieder. Es

wird Brandſtiftung vermutet.

Gerichtsverhandlungen

Amtsgericht Merſeburg.
Sitzung am 17. September 1925. n iel

Antrag auf gerichtliche Entſcheidung gegen zugeſtellte polizeilicheEtraſverſannngen hatten geſtellt Der Ktaftwagenſthrer Paul e aus

Keipzig- Plagwit, der am 9. Juni d. J. beim Befahren der
hieſigen eißenfelſer Straße dem Haltzeichen eines Polizei Wacht
meiſters nicht Folge eleiſtet haben ſollte. Die von der Polizei feſt
geſetzte Strafe in Höhe von 15 ev. 2 r Haft wurde beſtätigt.
Der Kraftwagenführer Artur K. aus Wei enfels, der am 8. Mai
1925 die Dorfſtraße in Schkopau mit ſeinem Kraftſahrzeug in über
mäßiger Geſchwindigkeit befahren haben ſollte. Es erfolgte Vertagung
zwecks Vernehmung von Zeugen.

Die Witwe Marie F. aus ten ſtand unter der Anklage, im Jahre 1921 bei der Erbſchaftsregulierung ihren Stiefſohn
Wilhelm F. zu ihrem Vorteil geſchädigt zu haben. Der Angeklagten
war keinerlei ſtrafbare Handlung nachzuweiſen, weshalb Freiſprechung

erfolgteDer Arie ter Hermann St., der Handelsmann Auguſt M.,
der Arbeiter Paul M. und der Arbeiter Max F. aus Merſeburg
waren beſchuldigt, in der Nacht zum 30. Mai 1925 den Handelsmann
Qu. gemeinſchaftlich mittels eines hinterliſtigen überfalls körperlich
mißhandelt, die drei zuerſt Genannten den Qu. auch öffentlich beleidigt
zu haben. Wegen der Körperverletzung erkannte das Gericht gegen
jeden der 4 Angeklagten auf 30 M ev. je 6 Tage Gefängnis und außer
dem gegen St. und Auguſt M. wegen Beleidigung auf je 10 M ev. je
o r Dem Beleidigten wurde das Recht zur Urteilsveröffent

lichung erteilt. 4Der Arbeiter Guſtav Z. in Eilenburg war des Betrugs in
ſofern beſchuldigt, daß er ſich unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen
von dem Arbeiter Otto H. einen Gepäckſchein über einen Koffer aus
händigen ließ und dieſen nebſt Jnhalt nicht an H. aushändigte, ſondern
für ſich behielt. s Beweiſes erfolgt Freiſprechung.

Die Frau Luiſe R. in Ammendorf war angeklagt, in Merſe
burg nach dem 1. April 1920 der Reichseiſenbahn- Geſellſchaft Bett
bezüge ſowie Fußläufer geſtohlen und der Ehefrau Emma M. in Halle
a. S. verabſolgt zu haben, weshalb dieſe wegen Hehlerei mit angeklagt
ren Das erfahren wurde wegen eingetretener Verjährung ein

eſtellt.v Der Geſchirrführer Karl G. aus Schkopau ſtand unter der
Anklage, am 26. Februar 1925 in Schkopau mit ſeinem Fuhrwerk nicht
die linke Straßenſeite eingehalten und einem ihn überholenden Fuhr
werk zum Ausweichen nicht die linke Straßenſeite freigemacht zu haben,
während der mitangeklagte Kraftwagenführer Fritz M. aus Leipzig be
ſchuldigt wurde, mit ſeinem Kraftwagen ein Fuhrwerk rechts ſtatt links
überholt zu haben. G. wurde beſtraft mit 10 X ev. 2 Tage Haft, M.
mit 15 ev. 3 Tage Haft.Der Händler t P. in Gießen ſtand unter der Anklage im
Februar 1924 in Porbitz bzw. Dürrenberg dex Frau Klarg Wilhelm
in Porbitz zwei Schirme und dem Gaſtwirt Meuche in Dürrenberg
eine Feile und eine Zange unterſchlagen zu haben. Die eine e
fehlte ohne Entſchuldigung, weshalb ſie in eine Ordnungsſtrafe von
20 eb. 4 Tage Haft genommen wurde. Die Verhandlung wurde
vertagt.Die Ehefrau Hilda H. in Leuna war angeklagt, in e
Anfang dieſes Jahres gewerbsmäßi Unzucht getrieben zu haben.
Mangels Beweiſes erfolgte Freiſprechung.

Weiße Wand.
Hammer Lichtſpiele Eingeleitet wird das Programm durch die

Vorführung des kürzlich erfolgten Stapellaufs der „Emden“. Mit
Spannung wird das angekündigte le Werk erwartet. Und wahr
lich, die Direktion hat mit ihrer nkündigung recht behalten. Der
Film „Die weiße Schweſter iſt kein ſeichter Schauerroman,
ſondern ein Stück voll tiefen, ernſten Jnhalts. In 11 langen Akten
rollt das Schickſal eines n enſchenkindes über die Lein
wand und mit tiefer Ergriffenheit und Spannung folgt das Publikum
den Vorgängen, die einen nachhaltigen Eindruck hinterlaſſen. Szeniſch
ausgezeichnet ſind der Ausbruch des Veſuvs und die Waſſerfluten des
Dammbruches. Beſonders er er iſt das Spiel der Haupt
darſtellerin Lilian Giſch. Die Muſik paßt ich dem Ernſt des
Stückes würdig an. Alles in allem wird dur dieſen Film dem
Publikum etwas Hervorragendes geboten.

Theater- Nachrichten.
TheaterVerein Merſeburg e. V.

n 22. September: „Tokaier“ von Hans Müller. Auf

ührung, zDonnerstag den 24. September: „Tokaier“ von Hans Müller. 2 Auf
führung.

Stadttheater Halle.
Freitag, 77* Uhr: Judith. Tragödie von er
Sonnabend, 752 Uhr Die heilige Johanna. Dramatiſche Chronik von

Bernard Shaw.
Sonntag, 72 Uhr Gräfin Mariza. Operette in drei Aufzügen von

Emmerich Kälmän.
Montag, 7 Uhr: Tannhäuſer. Von Richard Wagner.

Leipzig: Neues Theater.
nalen Gebührenordnungen keine höheren Verwaltung s-Frei Zu zg reitag, 728 Uhr: Wenn ich König wär'.e als in den ſtaatlichen Ordnun gen anzuſetzen n Tiebige 8

Sonntag, 7 Uhr: Eugen Onegin.
Leipzig: Altes Theater.

Freitag, 75 Uhr: Der Störenfried.
Da möglichſte Gleichmäßigkeit der Gebührenſätze in den Sonnabend, 72 Uhr: Charleys Tante.

einzelnen Gemeinden exwünſcht iſt, werden die Genebmigungsbehörden Sanntag, 24 Uhr Char nte.
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Provinz und Nachbarländer.
Schon wieder eine Gasvergiftung.

Halle. Donnerstag morgen fand eine Marktfrau in der unterirdiſchen Vedurſmeanſtatt auf dem Marktplatze die Bedienungsfrau

auf, die bewußtlos in ihrem Aufenthaltsraum lag. Die e ver
mutet, daß ſich die Verunglückte auf dem Gaskocher Kaffee bereiten
wollte und dabei einſchlief. Das überkochende Waſſer hat dann ver
mutlich die Gasflamme gelöſcht, ſo daß das Gas dann ausſtrömte und
den ganzen Raum erfüllte. Beim Auffinden der bewußtloſen Frau
konnte noch Gasgeruch feſtgeſtellt werden. Die Frau wurde ſofort
nach der Mediziniſchen Klinik gebracht, wo man jedoch nur noch den
inzwiſchen eingetretenen Tod feſtſtellen konnte. Ob Gasvergiftung,
oder wie bei dem gleichen Falle in der Seebener Straße, wo die
Bedienungsfrau der Bedürfnisanſtalt tot aufgefunden wurde Herz
lag der Todesgrund geweſen iſt, muß erſt noch die genaue ärztliche

nterſuchung ergeben.
Bewußtlos aufgefunden

f. Halle. Am Dienstag gegen 8 Uhr nachmittags wurde in einem
Fremdenzimmer eines hieſigen Gaſthofes ein 48 jähriger Kaufmann
in bewußtloſem Zuſtande im Bett aufgefunden. Auf Anordnung des
hinzugezogenen Arztes wurde der Bewußtloſe mittels Krankenwagens
der Klinik zugeführt. Die genauellrſache der Beſinnungsloſigkeit konnte
bisher noch nicht feſtgeſtellt werden. Anſcheinend liegt Vergiftung in
folge Einnehmen einer zu großen Menge Schlafpulver vor

193 550 Einwohner in Halle.
Halle. Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle teilt mit: Die

Einwohnerzahl der Stadt Halle iſt durch die Volkszählung vom
16. Juni 1925 einer Beſtandsaufnahme unterzogen worden, deren
Ergebniſſe ſchon mehrfach veröffentlicht worden ſind. Zu 192 330 orts
anweſenden Perſonen am Tage der Zählung waren noch 6187 an
dieſem Tage voribergehend abweſende Perſonen zu rechnen, ſo daß ſich
eine Geſamtbevölkerung von 1988 467 Perſonen ergab. Da aber unter
den ortsanweſenden Perſonen 4743 als nur vorübergehend orts-
anweſend bezeichnet waren, ſo wollen wir nach ſtatiſtiſchem Brauch
dieſe ſtattliche Schar von der Geſamtbevölkerung abſetzen, wodurch wir
z einer Einwohnerzahl von 193 724 Perſonen am 16. Juni 1925 geangen. Auf dieſer kleineren Zahl bauen wir in Kbereinſtimmung mit
den übrigen ſtatiſtiſchen Amtern in Deutſchland die zukünftige Fort
ſchreibung auf. Dann hatte Halle eine e en Bevölkerung
von 198 786 Perſonen am 1. Juli, 193 606 Perſonen am 1. Auguſt,
198 550 Perſonen am 1. September 1925. Halle hat alſo wie wohl
alle Großſtädte in den Sommermonaten noch einige hundert
Menſchen aus ſeiner Einwohnerzahl verloren. Da die hieſigen Ge
burten in den Monaten Juli und Auguſt die Sterbefälle um 37 bzw
45 überſteigen, fällt die Schuld für den Rückgang der Einwohner
ahl ausſchließlich auf die Zunahme der Fortzüge. Tatſächlich ſind in
en beiden Monaten 269 und 155 Perſonen mehr fortgezogen als zu
ezogen. Zu Anfang dieſes Zeitraumes ſchien es, als ob ein ſtärkerern einſetzen wollte, aber ſchon im Auguſt hörte dieſe Be

wegung faſt ganz auf, ſo daß wir trotz der kleineren Einwohnerzahl
ſtatt 54 298 Haushaltungen am Tage der Volkszählung bereits 54 408
Haushaltungen am 1. September 1925 gehabt haben

Tödlich überfahren.
di Am Donnerstag nachmittag wurde ein vierjähriger

Knabe von einem Leichtlaſtwagen am Gewandthaus, Ecke Graſſiſtraße,
überfahren. Die Räder gingen dem bedauernswerten Kinde über die
Bruſt, ſo daß es wenige Minuten e an den Verletzungen ge
ſtorben iſt. Der Knabe ſoll in das Auto hineingelaufen ſein.

Ballonlandung in Wernigerode.
Wernigerode. Über Wernigerode erſchien, wie die M. Z.

rn in beträchtlicher Höhe ein Freiballon, der zeitweilig in den
olken verſchwand. Uber Haſſerode verringerte ſich ſeine Höhe. Er

trieb in die Berge. Auf dem Schützenplatze gelang es den Jnſaſſen
u landen. Einer der e ſpräng aus geringer Höhe aus dem

Uonkorb, ergriff den Ballon am Schlepptau und machte ihn feſt.
Der Bollon kam aus Dänemark. Die Dänen wollen ihre Reiſe nach
erneute Füllung des Ballons fortſehen und zwar bis nach Jtalien.

2 Millivnen- Anleihe der Stadt Weißenfels.
Weißenfels. In der Sitzung der Stadtverordneten am Mittwoch

wurde über die Aufnahme einer Anleihe verhandelt. Der deutſche
Städtetag hat, wie der u rin mitteilte, mit einem New
yorker Bankkonſortium d n en Seelen fürStädte, die nicht in der Lage ſind, ſolche Verhandlungen elbſtändig
u führen. Es ſollen 120 Millionen Reichsmark aufgenommen werden.
Die Verhandlun e vor Erfolg begleitet. Sämtliche Städte können

ſich an dieſer Anleihe-Transaktion beteiligen, doch dürfen die Mittel

nur für unmittelbar produktive Zwecke, die Rückzahlung und Ver
inſung aus eigenen Einnahmen gewährleiſten, verwandt werden. DerMagiſtrat hat an die Girozentrale Magdeburg folgenden Bedarf an

ngemeldet: für das Elektrizitätswerk zum Ausbau und Erweiterung
1250 000 Reichsmark; e 350 000 Reichsmark zum
Ausbau und Erweiterung einſchließlich neuer Quellen für den Schlachthof 250 000 Reichsmark fur den Bau einer neuen Eisgewinnanlage und

einen neuen Viehhof; für den Bauhof 150 000 Reichsmark für Er
weiterung und Ausbau, insgeſamt 2 Millionen Reichsmark. Uber den
Aue verlautet noch nichts beſtimmtes. Nach einem prvoviſoriſchen
Tilgungsplan des Magiſtrats mit 10 Prozent würden ſich die jähr-
lichen Koſten auf 250 900 Reichsmark belaufen und 1944 würde die
Anleihe zurückgezahlt ſein mit 2 513 890 Mark. Die Abteilung r
Geldweſen hat der Vorlage zugeſtimmt und gegen die Stimmen der
Kommuniſten wurde die Aufnahme der 2 Millionen- Anleihe beſchloſſen.

Vor der Auflöſung der Stadtverordnetenverſammlung.
f. Teuchern. In der Stadtverordnetenverſammlung hat die kom

muniſtiſche r tat die Lage ſo zugeſpitzt, daß, wenn die Kom
muniſten nicht bald einlenken und vernünftig werden, die Regierunggezwungen ſein wird, die Slahtgerorbnetengerſanmlung aufauloſen Jn

der leen Sitzung warf der kommuniſtiſche Wortführer dem Regie
rungspräſidenten vor, daß er ſich ein Recht anmaße, das nur der Stadt
verordnetenverſammlung zuſtehe. Als der Regierungskommiſſar, Land
rat Zimmermann, dieſe Anwürfe zurückwies und der Kommuniſt an
ſcheinend daraus erkannte, daß dieſe Vorwürfe gegen den Regierungs
präſidenten noch andere Folgen ſt ihn haben konnten, machte er einen
Zurückzieher und erklärte, er habe nicht den Regierungspräſidenten,
ſondern den Bürgermeiſter gemeint. Die ganze Sitzung ließ erkennen,
daß die Kommuniſten nicht gewillt ſind, die Geſchäfte e
Ken und daß der Regierung ſchließlich kein anderer T zur
Viederherſtellung und Aufrechterhaltung der Ordnung bleibt, als die

Verſammlung auf Grund der ungeſetzlichen Geſchäfsführung aufzulöfen.

Nettes Früchtchen.

Langenſalza. Durchgebrannt iſt hier der 19jährige e
D. Er hat ſeiner Muter, einer armen Witwe, eine verſchloſſene
Blechkaſſette mit einem Büchſenöffner aufgeſchnitten, die darin ent
haltenen 140 Mark geſtohlen und damit das Weite geſucht. Angeblich
iſt der Abenteurer nach München gefahren.

Ernteſorgen.
Rodach. Die Witterung, die ſeither recht ungemütlich und für

die Feldfrüchte, beſonders für die Kartoffeln, nan war, ſcheint
beſſer zu werden Es iſt aber auch höchſte Zeit. Die Landwirte ſind
in großer Sorge wegen der Kartoffeln, und das Grummet konnte erſt
teilweiſe geborgen werden. Jn Maſſenhaufen konnte ſogar ein Teil
der Getreideernete noch nicht eingebracht werden; ein Teil ſteht vrch
auf dem Halm und droht auszuwachſen. Mit der Herbſtbeſtellüng ſind
die Landwirte ebenfalls im Rückſtande. In den letzten Tagen zeigte
das Thermometer nur 1 Grad Reaumur Wärme, in freien Lagen hatte
es ſogar gereift.

Neuhaus a. Rwg. Von Tag zu Tag wird die Lage der Landleute hier oben auf dem Walde oſcloſer, Sommerkorn und Hafer

liegen zum Teil auf der Breite und wachſen aus, weiteres ſteht noch
auf dem Halm und teilt das gleiche Schickſal. Auch die Grummet
ernte ſchreitet nicht vom Fleck, und das Futter droht zu verfaulen.
Stellenweiſe tritt zudem noch die Kartoffelfäule auf.

e

Saalfeld. Der nachhaltige Regen, der ſeit Mitte Auguſt Oſt
thüringen beherrſcht, beginnt, ſich recht nachteilig für die Späternte
aguszuwirken. Die Grummeternte, ſoweit das Gras gehauer iſt, iſt
in den Niederungen, aber auch in den höher gelegenen Gegenden der
Vernichtung ausgeſetzt. Selbſt das noch ſtehende Gras beginnt von
Grund auf zu faulen, da viele Wieſen unter Waſſer ſtehen. Die
Hoffnung auf eine r Hartoffelernte verringert ſich immer mehr.
Das Anfaulen der Kartoffeln macht in den ſchweren Böden ſchnelle
Fortſchritte, ſo daß die Gefahr beſteht, daß der Kartoffelkrebs, wiechon auf dem Wald, auch her bei anhaltendem Regen raſch Eingng

finden wird. Der geſtrige Sonntag gab endlich Hoffnung auf beſſer
werdendes Wetter, doch brachte der Nachmittag ſtarke Regengüſſe und
Graupelwetter.

Opfer der Saaletalſperre.
Ein dem Untergang geweihtes Dorf.

Jena. Saalbolyneſien wird der Gemeindebezirk Saal
dorf genannt, der kirchlich zu Lobenſtein gehört er beſtegt aus fünfehn einzelnen Siedlungen, unter denen ſich die Sommerfriſchen Neu
anwe Gottliebstal, Mühlberg und das fürſtlich reußiſche Jagd
St Weidmannsheil befinden. Alle Siedlungen, 1784 zur Gemeinde
Saaldorf vereinigt, zählen zuſammen 561 Einwohner. Der Hauptteil

der Häuſer liegt an der Saale und er muß der Sagletalſperre
zum Opfer fallen Überſtaut werden Neuhammer, Gottliebstal, Spa
niershammer, Saalgrün, Hennemannsgereuth, Motſchenmühle, May-
witzhaus und Mühlberg bis auf die Förſterei. Das ſind insgeſamt
49 Wohnhäuſer mit 86 Familien, die zuſammen 319 Einwohner aus
machen. Dazu kommen noch etwa 50 Hektar Feld und Wieſe und der
Beſitz des Fürſten, den dieſer nach dem Geſetz über die Auseinander
ſetzung des fürſtlichen Hauſes Reuß mit dem Volksſtaate Reuß vom
Jahre 1919 in einem Umfange bis zu 425 Hektar ohne Entſchädigung
zum Bau der Saaletalſperve abtreten muß. Davon entfallen 102
Hektar auf nicht mit Wald bedeckten Grundbeſiz Zur Gemeinde
Saaldorf gehört das Kammergut Haneiſen mit 40,40 Hektar, das ehe
malige Hüttenwerk Neuhammer mit Gaſthof (1,98 Hektar) und 15,67
Hektar Acker und Wieſen. Daß mit dem Untergang des größten Teiles
von Saaldorf auch ein Stück landſchaftliche Schönheit verloren geht,
dürfte daraus hervorgehen, daß 1924 Neuhammer und Gottliebstal
allein 600 Sommerfriſchler zählten. Jnsgeſamt fallen der Sperre
105 Wohnhäuſer mit etwa 700 Bewohnern zum Opfer.

Abreiſe der Rhönflieger.
Gersſeld. Von den Rhönflugzeugen ſind jetzt „Moritz“ „WitweBolte“, „Konſul“, „Margarete“, hen und „Der alte Deſſauer“

verladen worden, um zum zweiten ruſſiſchen Segelflugwettbewerb nach
der Krim transportiert zu werden. Von den Piloten gehen Martens,
Papenmeier, Schulz, r Haſſelbach und Hoppe mit. Der Auf
enthalt in der Krim wird bis November dauern.

Münzenfund.
t Hönebach. Bei der Erneuerung des Kirchturmes wurden eine

e Anzahl Münzen aus dem vorigen und vorvorigen Jahr-
undert und Urkunden aus dem Jahren 1798, 1855, 1881 und 1897

gefunden. Die Urkunden geben infereſſante Aufſchlüſſe über die poli
tiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe der betreffenden Zeiten. Der
Fund wurde wieder eingemauert und eine Urkunde über die Ereig
niſſe ſeit 1897 und einige Scheine der Jnflationszeit beigelegt.

Die ewige Tollwut.
Sondershauſen. Nach dem die Hundetollwut in Schilfa und

Vehra (Kreis Weißenſee) erloſchen iſt, wurden durch den thüringiſchen
Kreisdirektor in Sondershauſen die Sperrmaßnahmen für die Ort
ſchaften Bliederſtadt, Clingen, Feldengel Greußen, Günſerode, Holzengel
Kirchengel, Niederböſa, Niederſpier, Oldisleben, Otterſtedt, Rhonſtedt,

Rottleben, Seega, Seehauſen, Trebra, Waſſerthaleben und Weſt
greußen aufgehoben, dagegen wegen Tollwutverdacht in Sundhauſen
Kreis Sangerhauſen) die Gemeinden Großfurra und Stock e als
Sperrgebiet und Badra, Bebra, Bendeleben, Jmmenroda, Jechaburg,
u Sondershauſen und Thaleben als Bevbachtungsgebiet
erklärt.

Großkraftwerk Spichra im Betrieb.
Treffurt. Seit einiger e iſt, wie berichtet, die Hochſpannungs

leitung von Spichra nach Eiſenach fertiggeſtellt. Damit iſt der Bau
der Großkraftanlage Spichra nunmehr ſo weit fortgeſchritten, daß es
jetzt in Betrieb genommen werden konnte. Das bedeutet die Voll
endung eines Werkes, an dem jahrelang gearbeitet werden mußte und
das in ſeiner Gemeinnützigkeit ſeinesgleien ſucht. Der Staat Thü
ringen iſt an dem großen Unternehmen beteiligt. Die Fernleitung nach
Eiſenach iſt für 30 000 Volk eingerichtet worden.

Rundfum

Sonnabend, 19. September.
Leipzig. Welle 454.

Allgemeine Tageseinteilung ſiehe Montag.
4830—6 Uhr nachmittags: Nachmittagskonzert der Dresdener Rund

funkhauskapelle.
6/30—6,45 Uhr abends: Funkbaſtelſtunde.
7——780 Uhr abends: Vorleſung aus engliſcher Proſadichtung: Miß

Elizabeth Harper.
730—8 Uhr abends Alt-hebräiſche Lyrik in den Nachdichtungen von

Manfred Sturmann.
8,15 Uhr abends: Operettenabend:

Suppé: Ouvertüre zur „Die Frau Meiſterin“. S
Kalman: Zwei Lieder aus „Gräfin Mariza“: Höre ich Zigeuner
a Einmal möchte ich wieder tanzen.

J

Lehar: Aus „Die Tangokönigin“ (Walzer). i
Lehart Lied aus Der Mann mit den drei Frauen“: Bienchem,

ſumm' nicht mehr
Goetze: Potpourri aus „Jhre Hoheit, die Tänzerin“.
Aſcher: Lerchenlied aus „Hoheit tanzt Walzer“.
Grünfeld: Marſch aus „Der Lebemann“.

Anſchließend: Preſſebericht uſw.
Darauf Tanzmuſik bis 11,80 Uhr von Dresden aus.

S

a

Wäörrengen des Lebens.
Roman von Hermann W. Walber.

24. Fortſetzung. (Nachdruck verbotemnl)
von Redwitz zeigte ſich n
„Wird ſie reiſen, v J ſchied genommen zu haben
Haſſel ward ob ieſer Frage ſehr verlegen, Redwitz merkte es

wohl, und er ſchlug dann einen beſtimmten Ton an
„Geſtatten Sie mir eine Bemerkung, Herr Haſſel. Jch habe denEindruck, als würde ich abſichtlich von Selene ferngehalten. Sie war

krank ſchwer krank! Nun gut! Der Charakter der Krankheit mochte
derart geweſen ſein, daß ihr alle Aufregungen erſpart werden mußte
Ob allerdings der Beſuch des Bräutigams eine Aufregung bedeutet
e S mag ſein, aber es können auch andere Anſichten darüber be
tehen. Die Krankheit hat ſich dann behoben. Helene hat, wie a

weiß, bereits eine Ausfahrt unternommen Daß ich ſelbſt jetzt no
nicht zu ihr darf ich kann mir nicht helfen ich meine, da müſſen
andere Gründe mitſprechen als nur geſundheitliche. Jch glaube, ich
habe ein Recht, Auskunft zu verlangen.“

„Was ich Jhnen darauf antworten ſoll erwiderte ihm Haſſel,
„das weiß ich wirklich nicht. Nur eines weiß i daß eine ärztliche
Anordnung beſteht, wonach Helene vor jeder Beſuchsaufregung e
bleiben ſoll. Jch kann Sie ſehr wohl ren ſieber Redwih, aber
Sie können ſich denken daß eine Anderung der Verhältniſſe nicht in
meiner Machtbefugnis liegt.

„Ja aber hat denn Helene ſelbſt noch nicht den Wunſch
ausgeſprochen, ich möchte zu ihr kommen?“

„Merkwürdigerweiſe nein Sobald Helene Sie ſehen will, hat ſich
Sanitätsrat Wolff geaäußert, ſteht Jhrem Beſuch nichts mehr im

ege.“
Ja ja und dann war Redwitz gegangen. Voller Ver

zweiflung. Sehr beunruhigt.
Sollte das wirklich wahr ſein, daß Helene in der langen Zeit nicht

ein einziges Mal nach ihm verlangte
Das will ihm gar nicht in den Kopf hinein, und er r nun

keinen Augenblick länger, daß ſeine Poſition als Bräutigam ſehr wack

Itg iſt.ine Verwünſchung ſtößt er aus„Und an alledem iſt nur dieſer Lange ſchuld! Was brauchte er
unſere Kreiſe jetzt noch zu ſtören, nachdem für ihn doch nichts mehr zu
erhoffen war!“

Wenn er nicht an die Beweggründe zu ſeiner Verlobung dächte,
an den Bankerott, der ungausbleiblich ſein würde, wenn er unvernünftig
handelte, dann hätte er den e den ganzen Krempel längſt vor die

üße geworfen und ihnen geſagt: So läßt ſich ein Redwitz nicht an der
Naſe herumführen!

Am Abend er a Haſſel ſeiner Frau von der Unterredung, die
er mit Redwitz gehabt habe.

Helene war bereits zur Ruhe gegangen
„Es r eine Entſcheidung herbeigeführt werden ſo oder ſo!

Der jetzige Zuſtand iſt unerträglich“
„Und das Kind? Sollen wir Helene einer neuen Aufregung aus

ſetzen Willſt du die Verantortung übernehmen für die möglicher
weiſe zu erwartenden Rückſchläge

„Meinſt du denn wirklich, Luiſe, daß Helenes Liebe zu Redwitz
erloſchen iſt?“

„Komme mir nicht mit dem Worte „Liebe“! Jawohl, der Rauſch
hat ſich verflüchtigt. Helene hat Redwitz nie geliebt. Jetzt, wo ſieſeinem unheilpollen Einfluß eine Zeitlang entzogen war, zeigt es ſich
in aller Deutlichkeit.“

„Und inwiefern„Nun, vor allem eben darin, daß ſie trotz der täglichen Grüße
ihres Verlobten und trotz der vielen Blumen, die er ihr geſchickt hat,
nicht davon ſpricht, Kurt wiederſehen zu wollen.

„Mag ſein, daß du recht haſt. Ganz überzeugt bin ich allerdings
von deiner Auffaſſung noch nicht. Ich laſſe dir aber freie Hand.“

Helene ſitzt im Erker des Haſſelſchen Wohnzimmers, träumeriſch
durchs Fenſter in die Weite blickend.

Auf dem Korbſeſſel ihr gegenüber hat ſich ihre Mutter nieder
gelaſſen, die ſie ſtill beobachtet.

Sie merkt, daß in dem Herzen des Kindes etwas arbeitet. Es
will ihr dieſes ſtille Weſen gar nicht gefallen. Vor ein paar et
ſchien es, als wollte ſich die frühere Munterkeit wieder einſtellen
Helene begann wieder zu lachen und ihr gewohntes, liebes, allzeit
fröhliches Geſicht zu zeigen.

Das hat ſich neuerlich wieder verändert. Iſt ihr Gemüt wieder
mit ſchwerem Druck belaſtet? Bangt ſie vor einer Entſcheidung?

Die Mutter kann ſich wohl denken, um was es ſich handelt. Sie
vermutet richtig; Die Sorge ihres Kindes gilt der Frage: Was iſt
mir Kurt von Redwitz noch? Wie ſoll ich mich weiterhin gegen ihn
verhalten?

S befindet ſich in einem argen Zwieſpalt.
Sie hat Kurt ihr Jawort gegeben, hat alſo A geſagt muß ſie

nun nicht wohl oder übel auch B ſagen
Aber wirft eine Gegenſtimme dazwiſchen Helene, bedenke,

daß du nur ein Leben haſt. Willſt du dir dieſes eine Leben ver
derben, indem du dich an einen Mann ketteſt, der dir vielleicht früher
etwas bedeutet hat heute aber nichts mehr bedeutet

u nichts mehr bedentet? Wer ſagt das? Iſt das denn wahr
un, Helene, ſagt die innere Gegenſtimme wieder, ich glaube, das

brauche ich dir nicht lange auseinanderzuſetzen. Was dich einſt an
e feſſelte, war eine Schwärmerei, nichts weiter. Das glaubſt
du nicht? Ja, wie erklärſt du dir es dann, daß du ſo gar keine Sehn
ſucht verſpürſt, Kurt wiederzuſehen Nun, du gibſt ja keine Antwort
Habe ich den Nagel auf den Kopf getroffen

Jg, ja, es iſt ſo
Ein leiſes Fröſteln ſchüttelt Helene
Die Mutter ſieht es.
„Frierſt du, mein Kind
Statt aller Antwort ſtreckt Helene die Hände nach der Mutter

aus, die ſofort aufſpringt erſchreckt in Angſten.
„Mutter Mutter! i mir!“
Wien birgt Helene ihren Kopf an ihrer Mutter Schulter.
„Mutter, ſag' mir, was ſoll aus Kurt werden
Frau Haſſel hat auf dieſen Augenblick auf dieſe Frage ſchon lange

gewartet. Sie iſt zufrieden, daß das Thema nun endlich einmal zur
Sprache kommt. Je eher es erledigt iſt, umſo beſſer!

„Lenikind, beruhige dich doch! Wir wollen die Sache miteinander
beſprechen. Aber zuvor mußt du ganz ruhig werden.“

Das Weinen erſtickt allmählich, um ſchließlich ganz aufzuhören.
Das Mädchen nimmt De eine gefaßte Haltung an.
d S ich glaube damals in Davos hatteſt

u recht.
„Wie meinſt du das
„Jch weiß nicht, Mutter, ſo oft ich daran denke, muß ich mich

wundern, wie es möglich werden konnte, daß ich Kurts Braut werden
wurde. Sieh mal, bis zum Abend vor meinem Krankwerden war ich
der feſten Uberzeugung und nichts hätte mich davon abgebracht

daß ich Kurt liebte. Heute weiß ich, daß davon keine Rede ſein
annIn Frau Haſſels Herz zieht Fröhlichkeit ein. Aber vorſichtigſein, warnt ſie ſich ſelbſt, keine Freudenſtimmung offenbart, ſonſt kann

womöglich alles wieder verdorben werden. Ein einziges unbedachtes
Wort, und es wird großer Schaden angerichtet!

„Was willſt du jeßt tun? Biſt du dir darüber ſchon ſchlüſſig
geworden?“

„Nein, Mutter! nein! das iſt es ja gerade, was mir Sorge be
reitet, worüber ich gern Klarheit aben möchte, weswegen
du mir helfen ſollſt!

„Es iſt für einen Dritten ſchwierig, einem Menſchen zu raten in
einer Vngelegenheit, die wie die deinige ſo ſehr Gefühls- und Herzens
ſache iſt. Vielleicht, Helene, iſt es am beſten, du ſammelſt dir Kraft,
damit du, bevor wir reiſen, dich einmal gründlich mit Kurt auszu
ſprechen in der Lage biſt.“

„Das will ich guch, Mutter! Aber was ſoll ich ihm ſagen Daß
ich ihn nicht mehr liebe daß ich ihn überhaupt noch nicht geliebt
habe Wird er es glauben, nachdem ich ihn durch mein früheres Be
nehmen gewiſſermaßen vom Gegenteil überzeugt haben muß. Und
wenn ich es ihm ſage? was iſt damit erreicht? Wenn er dann
trotzdem darauf beſteht, daß ich mein Wort halte? Mutter, m u ß ich
mein Wort nicht halten Bin ich das nicht unſerem und ſchließlich
auch ſeinem Namen ſchuldig? Darf ich meiner Perſon willen einen
Skandal heraufbeſchwören

„Kind, du ſiehſt die Dinge ſchwärzer, als ſie ſind. Soeben iſt
mir ein Gedanſe gekommen. Sieh mal, wir wollen ja verreiſen. Du
wirſt längere Zeit von Berlin fern ſein und ebenſolange Kurt nicht
wiederſehen. Laß die Dinge ſich gründlich gusreifen! Man darf ſich
niemals heißen Jmpulſes zu Handlungen hinreißen laſſen, die man
ſpäter möglicherweiſe nicht mehr verantworten kann. Vielleicht iſt es
richtig, Helene, du unterziehſt dein Herz erſt noch einmal einer ge
naueren Prüfung. Jch weiß, Kurt drängt auf einen ſchnellen Hoch
zeitstermin. Der ſteht aber inſolge deiner Krankheit auf alle Fälle in
weiter Ferne. Du wirſt drunten im Süden in der Stille Ge
legenheit bekommen, deine Herzſchläge zu belauſchen. Dann wird es
ſich ja herausſtellen, wie es mit deinen Gefühlen gegenüber Redwitz
beſtellt iſt. Kurt ſelbſt, wenn er dich liebt, wie er angibt, wird die
Probezeit ſchon überſtehen. Jm übrigen, mein Mädchen, möchte ich
dir ſagen: Nur nicht bloß Rückſicht auf den andern genommen Das
eigene Leben, das eigene Wohl iſt doch ſchließlich auch was wert! Eine
nicht durch Liebe verbundene Ehe iſt ein Unglück fürs ganze Leben

Fortſetzung folgt
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Her Kreml hält Amſchan.
Zwei Konferenzen ſind es, die dazu angetan ſcheinen, die

ruſſiſche Außenpolitik der nächſten Monate und möglicherweiſe auch
der weiteren Zukunft zu beeinfluſſen: die für den 26. Oktober vom
Pekinger Kabinett mit Einverſtändnis der am Waſhingtoner Abkommen
beteiligten neuen Mächte einberufene chineſiſche Zollkonferenz und die
Sicherheitskonferenz im Weſten Europas, zu der Deutſchland jetzt die
Einladung erhalten hat. Die Bedeutung der beiden Zuſammenkünfte
gerade für die ruſſiſche Außenpolitik wird am trefflichſten durch die
Reiſe des ruſſiſchen Botſchafters in Peking Karachan nach Moskau und
durch den „Kuraufenthalt“ des ruſſiſchen Außenkommiſſars Tſchitſcherin
in Weſteuropa bezw. durch deſſen bevorſtehenden Beſuch in Warſchau

und Berlin gekennzeichnet.
Die Geſtaltung der Lage in Aſien ſoweit ſie für Rußland in Frage

kommt, kann in verbindlicher Form erſt dann beurteilt werden, wenn
die Ergebniſſe der Beratungen im Kreml auf den Vortrag Karachans
hin vorliegen. Vorerſt begnügen wir uns mit der Erwähnung zweier
Faktoren, die der ruſſiſchen Außenpolitik im fernen Oſten zum
mindeſten der beſonderen Beachtung wert erſcheinen. Durch die Jn
ſchutznahme der nationalrevolutionären Beſtrebungen Chinas und durch
die Förderung mehr oder weniger radikaler Aktionen gegen die Alli-
ierten hatte Rußland die Spaltung der in Kanton anſäſſig geweſenen
Koumintang Partei des verſtorbenen Sunyatſens erzielt. Die rechts
gerichteten Mitglieder der Partei ſiedelten nach Peking über und die
linksradikalen Teile proklamierten in Kanton die „erſte chineſiſche
Arbeiter und Bauernrepublik“. Da die Kantoner Radikalen ſich aber
in der ſchwachen Minderheit befinden, iſt ihre Lage in der letzten Zeit
weniger glücklich geworden. Bricht die Kantoner Republik zuſammen,

ſo erleidet die Sowjetdiplomatie im Oſten einen ihrer ſchwerſten
Schläge. Ein ſolches Fiasko müßte um ſo nachteiliger ſein, als im
Norden Chinas, in den mandſchuriſchen Provinzen, die rußlandfeind-
liche Politik Tſchangtſolins Moskau nicht nur politiſch beunruhigt,
ſondern auch wirtſchaftlich bedroht. Tſchangtſolin iſt in den letzten
Wochen eindeutig auf Japans und Englands Seite getreten und ſchickt
ſich an, die Wirtſchaftsintereſſen Rußlands an der Oſtchinabahn durch
die Förderung eines neuen japaniſchen Bahnbaues zu ſchädigen, der
als Ergänzung der gegen Rußland konkurrierenden japaniſchmand
ſchuriſchen Bahnpolitik überhaupt gelten muß. Gelingt es nicht,
Tſchangtſolins noch rechtzeitig für das ruſſiſche Jntereſſe zu gewinnen,
ſo droht auch hier eine ſchwere Schlappe. Der Madſchurengeneral ſoll
jetzt freilich entſchloſſen ſein, ſich gegen eine Anerkennung der mand-

ſchuriſchen Unabhängigkeit von China Rußland mit größerer
Sympathie zuzuwenden und in Moskau wird denn auch der Beſuch
eines Vertreters der Mukdener Regierung erwartet.

Karachans Aufenthalt in Moskau wird aber mit einer unter
Umſtänden zu erwartenden Neueinſtellung Rußlands dem Weſten
gegenüber in Verbindung gebracht, was um ſo mehr ins Auge fällt,
als gleichzeitig von einer Verſchlechterung des Geſundheitszuſtandes
des ruſſiſchen Außenkommiſſars Tſchitſcherin geſprochen wird. Die
Beſchleunigung der weſtlichen Sicherheitspaktverhandlungen hat ihm
jedoch keine lange Erholung gegönnt. Am 20. September trifft er
in Warſchau mit dem polniſchen Außenminiſter Skrzynski zuſammen.
Auch in Deutſchland wird er mit maßgebenden politiſchen Perſönlich
keiten Rückſprache halten. Tſchitſcherin gilt als der Befürworter eines

ruſſiſchpolniſch-franzöſtſchen Zuſammengehens für den Fall, daß
Deutſchland ſich im Weſten durch einen Sicherheitspakt und durch den
Beitritt zum Völkerbund in englandfreundlichem und rußlandfeind
lichem Sinne binden ſollte. Hierüber Klarheit zu ſchaffen. darf mit
Sicherheit als die Miſſion des Diplomaten aufgefaßt werden. Behält
er in der Jnterpretation, daß Deutſchland ſich einer gegen Rußland
gerichteten Abſchnürungsfront anſchließt, recht, ſo dürfte ſich ſein Ge
ſundheitszuſtand bald wieder beſſern, und damit auch der Fluß der
ruſſiſch-franzöſiſchen Schuldenverhandlungen, gleichzeitig aber auch der
Stand der ruſſiſch- polniſchen Fragen. Andernfalls nun, er war
ja zu Kurzwecken nach Europa gekommen, und in Moskau beobachtet
Karachan die Weſtpolitik mit erwartenden Argusaugen. So rüſtet der
Kreml ſich zu den Zoll- und Sicherheitskonferenzen.

Die Minderheiten und die Mehrheiten.
„Die Friedensverträge von 1919 legen wohl einigen Staaten die

Verpflichtung auf, Verträge über die Behandlung ihrer natio
nalen Minderheiten abzuſchließen, dagegen werden andere
Staaten in ihrer Souveränität nicht beſchränkt und können ihre
Minderheiten nach Belieben vergewaltigen.“ Dieſer Satz hatte die
Kühnheit der litauiſche Vertreter in der Minderheitenkommiſſion des
Völkerbundes zu prägen. Ein ſo offenes, den Kern der Sache treffen
des Wort hat ſeine Wirkung auf die Teilnehmer an der Sitzung nicht
verfehlt, und es entſpann ſich eine Debatte, die, wie aus Genf ge
meldet wird, mitunter Formen angenommen hat, wie man ſie bisher
in Genf nur ſelten erlebt hat. Gegen den litauiſchen Antr

General Dr. h. c. Allen

Die Zeitung würdigt die Perſönlichkeitdieſes Oberſtkommandierenden der amerikaniſchen Be
ſatzungsarmee und Wohltäters deutſcher Kinder in einem
Artikel, aus dem wir folgendes entnehmen:

Den amerikaniſchen General Henry T. Allen hat die medizi
niſche Fakultät der e Frankfurt zum Ehrendoktor promo
viert. Sie begründet dieſe Auszeichnung mit den Verdienſten um die
deutſche Volksgeſundheit, die ſich der General durch ſeine Leitung des
amerikaniſchen Liebeswerkes zur Ernährung bedürftiger deutſcher Kin
der erworben hat. General Allen war Oberkommandierender der
amerikaniſchen Beſatzung am Rhein von 1919 bis zum Abmarſch der
amerikaniſchen Truppen, der am 12. Januar 1923, am Tage nach
Poincarés Einbruch ins Ruhrgebiet, angeordnet wurde. Als dann
durch den Ruhrkampf und ſeine kataſtrophalen Folgen für Deutſch
lands Währung und Wirtſchaft die Not immer größer würde, ſtellte
ſich der General drüben an die Spitze eines Hilfsausſchuſſes für
deutſche Kinder. Mit der ganzen Friſche und Tatkraft eines Sol
daten und einer geborenen Führernatur ging er an die Arbeit und
brachte eine Sammlung von etwa fünf Millionen Dollar zuſtande, mit
der zum guten Teile die Quäkerſpeiſung unſerer Kinder finanziert
wurde. Das deutſche Volk hat dieſe Tat edelſter Menſchlichkeit noch
friſch im Gedächtnis, und es wird in ſeiner Geſamtheit herzlich über
einſtimmen mit dem Dank und der Anerkennung, die jetzt dem Gene
ral Allen von der Univerſität Frankfurt zum Ausdruck gebracht
wurde.

Die rheiniſche Bevölkerung im beſonderen hat dieſen ameri
kaniſchen General auch als Oberkommandierenden des Koblenzer
Brückenkopfes und als Mitglied, wenn auch foremll nur „bevbachten
des“ Mitglied, der Jnteralluerten Rheinlandkommiſſion im beſten Ge
dächtnis. Jn dieſer Stellung hat Allen ein nicht alltägliches Maß von
Klugheit, Gerechtigkeit und Menſchlichkeit bewieſen. Dabei iſt er
keineswegs einſeitig als Beſchützer der Deutſchen und ihrer Jnter
eſſen aufgetreten, und gegenüber den drei anderen Beſaßungsnativnen
hat er gewiß niemals die Loyalität alliierter Zuſammenarbeit auch nur
im leiſeſten verletzt.

Höchſt anſchaulich, ungewollt und deshalb um ſo überzeugender
wird die Gradheit des Charakters, die Klarheit des Urteils und die
beſondere Ausgeglichenheit ſeiner Nalur in dem „Rheinland
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Tage
buch“ lebendig, das General Allen nach ſeiner Rückkehr veröffentlicht
hat. Die ausgezeichnete amerikaniſche Ausgabe iſt in Newyork die
aäutoriſierte deutſche Uberſetzung in Berlin bei Reimar Hobbing er

ag, neue

Nach der ganzen Einſtellung unſerer Zeit wurden die größeren
Kredite, die der deutſchen Wirtſchaft zufließen ſollten, in den lehten
Jahren vornehmlich vom Ausland erwartet. Man ſchätzt das
Ergebnis aller Kreditverhandlungen mit dem Ausland ſeit Herbſt 1924
auf etwa 3 Milliarden Goldmark. Alle Anzeichen deuten darauf hin,
daß neuerdings im Ausland eine größere Zurückhaltung den deutſchen
Kreditgeſuchen gegenüber beobachtet wird, wobei die verſchiedenſten
wirtſchaftlichen und politiſchen Gründe mitſprechen.

Unter den Kreiſen, die notgedrungen im Ausland Anleihen aufzu
nehmen ſuchen, finden ſich auch die deutſchen Städte, die
wiederholt den Verſuch machten, einen Teil ihres dringenden Bedarfes
durch Auslandskredite zu decken. Es entſtand im Ausland ein Wett
bewerb einer Anzahl Städte um das verfügbare Anleihegeld, der dazu
führte, daß die Bedingungen für die Anleihen ſich ungünſtiger geſtal
teten als es ohne dieſen Wettbewerb denkbar geweſen wäre, und es
entſtand auch ein unerfreulicher Eindruck aus dieſen allzuheftigen An
forderungen der im Ausland vorhandenen flüſſigen Mittel. Es iſt
bekannt, daß die Aufſichtsbehörden die größten Mißſtände durch Vor
e zu beſeitigen ſuchten, die Richtlinien für die Anleihepolitik
er Städte enthielten. Vielleicht als Folge dieſer Maßnahmen, viel

leicht durch andere Maßregeln und wirtſchaftliche Exreigniſſe, iſt feſt
zuſtellen, daß es nur noch ganz wenigen nach ihrer Größe und wirt-
ſchaftlichen Bedeutung vom Ausland beſonders eingeſchäßten Städten
gelungen iſt, Auslandsanleihen abzuſchließen. Zu dieſen Städten
gehört auch die Stadt Berlin.

Jn der Vorkriegszeit war die Anleihepolitik ein weſentlicher Be
ſtandteil aktiver Kommunalpolitik. Eine gewaltige Entwick
lung begünſtigt durch die Selbſtverwaltung, war in der Finanzwirt
ſchaft der deutſchen Gemeinden in den letzken 50 Jahren feſtzuſtellen.
Zahlreiche kommunale Aufgaben waren zu löſen. Dieſe Aufgaben
wurden immer größer und forderten immer neue Mittel. Die Kom
munalverwaltung konnte unter beſtimmten Vorausſetzungen Aufgaben
durch die Reichs- oder Staatsgeſetzgebung zugewieſen erhalten (obliga-
toriſche Aufgaben). Außerdem kann die Gemeinde alle im allgemeinen
Intereſſe liegenden lokalen Aufgaben durchzuführen. Gerade in dieſer
Hinſicht gibt es keine Schranken, wie das preußiſche Oberverwaltungs-
gericht ausdrücklich feſtgeſtellt hat, und ſo gibt es kaum ein kulturellesoder wirtſchaftliches Gebiet, in dem die Semeinden keine Leiſtungen

aufzuweiſen hätten. Als obligatoriſche Aufgabe erwähnen wir z. B.Führung des Standesregiſters, Rechtspflege (Gewerbe- und Kauf

mannsgerichte, Aufſtellung von Schöffen- und Geſchworenenliſten
uſw.), Geſundheitsverwaltung, Ortspolizei, Straßenbau, Armenlaſten,
Unterhaltung der Volksſchulen uſw.

Sind auch nach dem Kriege gewiſſe Teilaufgaben in anderer Weiſe
geregelt worden, ſo blieb doch der weſentliche Teil dieſer Laſten be
ſtehen, andere traten hinzu. Aber auch die Gebiete, deren Bearbeitung
die Gemeinden freiwillig übernaghmen, ſtellen beſondere Anforderungen
an die Leiſtungsfähigkeit der Gemeinden und damit an die Finanz-
kraft. Das gilt z. B. für Unterrichtsweſen und Armenweſen (wobei
weit über die geſetzlichen Mindeſtleiſtungen hinausgegangen wird und
werden muß), für Schaffung und Ausbau der a rnWaſſerverſorgung, Badeanſtalten, Schlacht und Vlehhofe, Kranken

häuſer, Säuglingsheime, für Wohnungspolitik, Schaffung von Bau
und Grünflächen, Spielplätzen, Unterhaltung und Ausbau von Gas
und Elektrizitätswerken, Straßenbahnen, für Friedhöfe, Hafenanlagen,
Stadtbanken, Stadttheater, ſtädtiſche Orcheſler, Gemäldegalerien und,
um den Strauß völlig bunt zu machen, Bierbrauereien, Weingeſchäfte
uſw. Die Erfüllung dieſer Aufgaben erforderte erhebliche Mittel,
und die Geſamtheit der Anforderungen ergibt den Finanzbedarf. Zur
Deckung dieſes Bedarfes ſind in erſter Linie die Einnahmen aus dem
eigenen Vermögen beſtimmt, dazu gehört Miete und Pacht, Wald
und Jagdnutzung, Erträgnis gewerblicher Betriebe. Die Einnahmen
aus Steuern ſchließen ſich an, ganz gleich, ob es ſich um eigene
Steuern der Gemeinde oder um Anteile an Reichs und Landesſteuern
handelt.

Die n e im Finanzbedarf treten beſonders deutlich in die Erſcheinung, wenn man bedenkt, daß viele Städte
in der Jnflation einen großen Teil des eigenen Vermögens verloren
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allgemeine Richtlinien für die Behandlung der nationalen Minder
heiten aufzuſtellen, ihnen vor allem eine Vertretung beim Rat oder
mindeſtens beim Haager Gerichtshof zuzubilligen, wurde derart er
bittert und in ſo geſchloſſene Phalanx aller Siegerſtagaten
Sturm gelaufen, daß er von vornherein zur Ablehnung verurteilt
war. Die Gründe aber, aus denen insbeſondere der engliſche, belgiſche
und franzöſiſche Vertreter ſich ſo entſchloſſen dagegen wandten, ſind
bezeichnend für die Mentalität, die in dieſen Kreiſen noch immer
herrſcht, und beweiſen, daß ſich der Bund als Ganzes noch immer
nicht von der Führung und dem moraliſchen übergewicht dieſer
Staaten hat freimachen können. Der Vorſchlag ſei undurchführbar,
plädierte einer, wie er zu umſtändlich und zu teuer ſei. Der
andere ſuchte ſein Heil in der bewährten Abwälzung auf andere
Schultern und wollte den Antrag in der Verſenkung einer neuen
Kommiſſion verſchwinden laſſen. Während es der intranſigente bel-
giſche Vertreter dem Außenminiſter der beklagten Regierung nicht zu
muten. wollte, ſich an einen Tiſch mit dem Vertreter der klagenden
Minderheit zu ſetzen. Hinter dieſen Scheingründen lugt aber die

haben, insbeſondere einen erheblichen Anteil des Stiftungsvermögens,

Die Anleihepolilik deulſſcher Slädle.
Von Dr. jur. Max Seidel, Geheimer Regierungsrat, Berlin Friedenau.

aus dem ein großer Teil der freiwillig übernommenen Wohlſahrts-
laſten gedeckt werden konnte. Je geringer die Ergebniſſe aus eigenem
Vermögen, Stiftungskapital uſw., deſto größer die Notwendigkbeit,
durch Steuern den Ausgleich za ſchaffen oder auf Überſchüſſe der Ge
meindebetriebe (Verkauf von Gas, Waſſer und Elektrizität) hinzu
wirken.

Gerade die zuletzt erwähnte Quelle iſt aber nicht unerſchöpflich, da
bei einer beſtimmten Grenze der Tarife haltgemacht werden muß, um
die Bevölkerung nicht zu ſtark zu belaſten.
Man könnte nun der Meinung ſein, daß der Fehlbetrag, der
ſich nach Abzug der Einnahmen von den Ausgaben im ſtädtiſchen
Haushalt ergibt, ſich durch Darlehen bezw. Anleihen decken laſſen
müßte. Eine ſolche Finanzvolit:k galt von jeher als falſch. Der Aus
leich des Finanzhaushalts der Städte muß durch Erhöhung der
aufenden Einnahmen oder durch Verminderung der laufenden Aus

gaben erfolgen. Durch Anleihen zu decken ſind naturgemäß nur be
ſonders große Aufwendungen insbeſondere für Ankauf von erheblichen
Vermögenswerten (Grundbeſttz, Wälder, Bau und Erweiterung kom
munaler Betriebswerke uſw. Dabei kann nur in wenigen Fällen
eine ſchwebende Schuld, d. eine vorübergehende Geldaufnahme in
Frage kommen, da dieſe allzu ſchnell an die Gemeinde die Notwendig-
eit einer Rückzahlung herantreten läßt. Vielmehr iſt hier von Be

deutung die fundierte Schuld, die nach einem beſtimmten Plan Fulzt
werden muß und von jeher in produktive und unproduk-
tive Schulden eingeteilt worden iſt. Auch bei der Aufbringung
der Mittel für Verzinſung und Tilgung der betreffenden Anleihen
wurden Unterſchiede gemacht. Bei wirtſchaftlichen Unternehmungen
mußten dieſe Mittel aus den Einnahmen der Betriebe aufgebracht
werden, bei unproduktiven Schulden aus allgemeinen Steuermitteln.
Einige Jahre vor dem Kriege haben die 83 d Städte mit
über 50 000 Einwohnern zuſammen 5158 Millionen zegfriſtige Dar
lehnsſchulden gehabt, darunter 4905 Millionen ſchwebende Schulden.
Neuerdings fehlen die genaueren Angaben. Das Verhältnis zwiſchen
langfriſtigen und ſchwebenden Schulden hat ſich vollſtändig verſchoben,
und außerdem hat die Geldentwertung auch die Anleihen der Städte ſo
ſtark beeinflußt, daß eine genaue überſicht noch nicht möglich iſt.

Die Aufnahme langfriſtiger Anleihen vder die Geldbeſchaffung
durch kurzfriſtige Darlehen geſchieht in den verſchiedenſten Gemeinden
naturgemäß nach verſchiedenen Grundſätzen, doch iſt im ganzen feſt
zuſtellen, daß die Gemeinden keineswegs leichtfertig bei der über
nahme ſolcher Verpflichtungen vorgehen. Es iſt ſogar vielfach der Ver
ſuch gemacht worden, auf. Anleihen überhaupt zu verzichten, doch iſt
der Zwang der Verhältniſſe oft ſtärker als der gute Wille der Ge-
meinden. Unvorhergeſehene außergewöhnliche Verpflichtungen, insbe
ſondere im Wohnungsbau, in der Errichtung und Erweiterung von
Gemeindebetrieben uſw. zwingen dazu, die Abneigung gegen Anleihen
zu gewinnen.

Das Endergebnis bleibt beſtehen, daß die Unmöglichkeit der An
leihebeſchaffung zunächſt für unſere Städte vielfach feſtgeſtellt werden
wird, und daß ſelbſt nach Beſeitigung dieſer Unmöglichkeit doch noch
eine freiwillige Zurückhaltung geübt werden muß, bis zu einer be
ſtimmten Grenze. Eine Verkümmerung überaus dringlicher Lei
ſtungen und eine Schädigung kommender Generationen darf allerdings
durch eine allzu große Zurückhaltung in der Anleihepolitik nicht be
günſtigt werden. Aber ein Grundſatz ſcheint unbedingt für alle kom
menden Verhältniſſe anwendbar zu ſein: nämlich der, daß die Ges
meinden durch freiwilliges Übereinkommen Richtlinien in der Anlei
politik annehmen, die von allen beteiligten Verwaltungen berückſichtigt
werden müſſen, und die eine ungenügende Entwickellung der Anleihe
fragen wenigſtens teilweiſe verhindern können. Die Herſtellung einer
Einheitsfront in dieſer Frage iſt aber die Vorbedingung für
die bereits begonnene Arbit, gemeinſam Anleihen durch die kommu
nalen Giroverbände herauszubringen, deren Ertrag auf verſchiedene
Gemeinden verteilt und für deren Zwecke freigegeben werden kann.
Dieſe Entwickelung iſt lediglich durch die Jnflation aufgehalten und
verzögert worden, ſie wird aber gefördert werden können, nachdem die
Jnflation beſeitigt iſt und nachdem es in abſehbarer Zeit zu ermög
lichen ſein wird, wirtſchaftliche und politiſche Hinderniſſe einer ge
funden Anleihepolitik im Dienſte der deutſchen Städte zu beſeitigen.

Unerwähnt blieb nämlich die Politik der Staaten, die zwar durch
Minderheitenverträge gebunden ſind, dieſe aber fortgeſetzt und ſyſtea
matiſch brechen, wofür ungezählte Beiſpiele die Frage der deutſchen
Minderheiten in Polen und der Tſchechoſlowakei liefert. Der Kern
des Übels liegt in den Friedensverträgen ſelbſt, die zwar den ver
ſchiedenen Siegervölkerſchaften, nicht aber den nationalen Minders

heiten eines beſiegten Mutterlandes das Selbſt
beſtimmungsrecht bewährten. Dadurch ſind dieſe entrechtet, verge-
waltigt und müſſen trotz aller Minderheitenverträge jede Behandlung
hinnehmen. Das Beſchwerderecht, daß den Minderheiten zugeſtanden
iſt, wird praktiſch bedeutungslos, da die Beſchwerdeinſtanz, der Völker
bund, aus Regierungsvertretern, alſo aus Vertretern der Beklagten
zuſammengeſetzt iſt, die ſich ſelbſt natürlich nicht verurteilen werden.
Eine Jntervention des Völkerbundes geſchieht nur in der Form, daß
von der beklagten Regierung eine Erklärung eingefordert wird, die
natürlich jederzeit die Wahrheit auf den Kopf ſtellen kann. Damit
gilt immer die Angelegenheit für „erledigt“. Das Problem an ſich
wird aber mit jedem Tage brennender. Eine Löſung ohne grund

Angſt hervor, daß auch eines Tages ihre eigenen nationalen Minder
heiten gegen die Beſchwerde erheben könnten. Dabei hat der Antrag
des Vertreters Litauens nur eine Seite der Angelegenheit getroffe

ſätzliche An derung der Minderheitenpolitik iſt ausgeſchloſſen.

Jntereſſant iſt zuerſt einmal, die allmähliche Anderung der Ge
fühle zu bebbachten, die von dem Tagebuchſchreiber ſelbſt nicht regi
ſtriert, aber zwiſchen den Zeilen doch recht deutlich erkennbar wird.
Jn der Rückerinnerung an ſeine kriegeriſchen Leiſtungen im Jahr 1918
werden die deutſchen noch „Boches“ genannt. Und als der General
ſei rheiniſches Kommando antritt, erfüllen ihn wohl noch in mancher
Hinſicht die Empfindungen des Soldaten, der in Feindesland zu kom
mandieren hat. Aber allmählich ſcheint ihm die mehrjährige Berüh-
rung mit deutſchen Verhältniſſen und Angehörigen des deutſchen Vol
kes eine erheblich beſſere Meinung von unſerem Lande und en
Menſchen beizubringen. Auf der anderen Seite ſind die franzöſiſchen
Sympathien, mit denen er nach Koblenz kommt, unverkennbar, und
ſelbſt im Jahre 1923 ſpricht er noch in einem Brief an den amerika
niſchen Kriegsminiſter von ſeiner „Zuneigung zu Frankreich“, mit dem
ich blutsverwandt bin.“ Um ſo eindrucksvoller wird die immer ſchär
m werdende Charakteriſierung der aggreſſiven Rheinlandpolitik der
amaligen franzöſiſchen Regierung.

Schon wenige Monate nach ſeiner Ankunft ſeufzt General Allen:
„Jch gebe mir ſtets Mühe, die Rheinfrage vom Standpunkt der Fran
zoſen aus zu betrachten.“ Aber „durch ihr Bemühen, den Rhein zu
beherrſchen, fangen die Franzoſen an, geradezu aufdringlich zu wer
den“. Er unterſtützt die franzöſiſchen Beſatzungsbehörden, ſoweit er
es irgend mit ſeinem Gewiſſen vereinbaren kann, aber er er nicht,
daß eine der alliierten Mächte aus der Okkupation Vorteile ziehen ſoll,
die mit dem Verſailler Vertrag nicht vereinbart ſeien. Auch was
Deutſchland angeht, ſpricht er im Mai 1922 die Auffaſſung aus, es
müſſe ſich mehr anſtrengen, ſeine vertraglichen Verpflichtungen zu erfüllen. Aber er begreift, daß die franzöſiſche Politik in Deutſchland

nur Revancheſtimmung züchten kann, und er ſagt: Wäre ich Fran-
zoſe, ſo würde ich verſuchen, das Vergangene zu vergeſſen und den
Haß gegen den Erbfeind zu überwinden, um in Zukunft nicht mehr
in Furcht vor ſeiner kommenden Erſtarkung leben zu müſſen.“

landkommiſſion auch dort, wo ihre Delegierten oder andere Unter

len. Er verſteht das, aber er billigt es nicht. An einer Reihe von

General Allen verſteht zwar, daß ſeine Kollegen in der Rhein

gebene den Deutſchen Unrecht getan haben, ſie nicht desavouieren wol

Stellen ſeines Tagebuches konſtatiert er ausdrücklich, daß die Be
ſatzungsbehörden ihre Beſugniſſe überſchritten, die von ihnen ſelbſt
erlaſſenen Verordnungen verletzt und den Deutſchen ſchweres Unrecht
getan haben. Vor allem wehrfe er ſich immer wieder gegen die fran

zöſiſchen Verſuche, die Rheinlandkommiſſion zum Werkzeug einer mehr
oder weniger gewaltſamen Losreißung des Rheinlandes vom übrigen
Deutſchland zu machen. Jmmer wieder notiert er franzöſiſche Be
mühungen, auch ihn, den amerikaniſchen Oberkommandierenden, von
der Notwendigkeit einer Rheiniſchen Republik zu überzeugen. General
Mangin teilt mit, daß auch Poincaré ihm gegenüber für dieſes poli
tiſche Ziel ſich erklärt habe. Anläßlich eines Beſuches des Marſchall
Foch am Rhein vermerkt das Tagebuch am 9. März 1920, daß der
Marſchall immer noch an den Gedanken der Rheingrenze feſthalte.
Ein paar Monate ſpäter wird General Degoutte, der Nachfolger
Mangins, als „ein Vertreter der napolevniſchen Politik, Deutſchland
in kleine Staaten zu zerſplittern,“ gekennzeichnet. Am 28. Auguſt
1821 iſt der frühere Miniſterpräſident Viviani in Koblenz und er
flärt dem Tagebuchſchreiber, „er ſei kein Verfechter der Rheingrenze,
hoffe aber, daß hern bei irgend einem wirtſchaftlichen ÜUberein
kommen mit Frankreich von Preußen losgeriſſen werden würde“. Das
gehe wohl kaum ohne eine Art Revolution, wahrſcheinlich aber bei
Wiedereinſetzung der Monarchie in Bayern.

So ließen ſich noch zahlreiche Stellen anführen, an denen die ag
greſſive Politik franzöſiſcher Generale und imperialiſtiſcher Politiker
offen vermerkt wird. Mehrfach gewinnt in jenen Jahren der ameri
kaniſche Beobachter den Eindruck, daß Präſident Tirard gern groß
mütig und hochherzig ſein möchte, „aber der Druck von Paris, der
militäriſche Einfluß und ſein eigener Wunſch, d e aus dem
n Nutzen ziehen zu ſehen, erſchweren die Ausführungen guter

ichten“.

Inzwiſchen ſind in Frankreich Herr Poincaré und die Poincarés geſtürzt worden. An Rhein iſt das franzöſiſche Beſatzungs
rgime immer noch weit entfernt von der unverrückbar gerechten und
humanen Sachlichkeit, die den früheren amerikaniſchen Oberkomman
dierenden ausgezeichnet hat. Aber General Allen ſelbſt hat in der
letzten Zeit eine Reihe von Außerungen in der d nan getan,
die zeigen, daß er zu dauernder Befriedung des Rheinlandes und
dauernder Befriedung Europas und der Welt keinen anderen Weg
ſieht als den der Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Frankreich
er hat aus ſeiner Sympathie mit dem von der Reichsregierung vor
eſchlagenen Sicherheitspakt kein Hehl gemacht, und er hat Deutſch

ans dringend angeraten, es möge ohne Verzug in den Völkerbund
eintreten. General Allen iſt nichts weniger als Pazifiſt; er iſt immer
zuerſt Soldat und zu allererſt Amerikaner. Aber er hat ſich am
Rhein und dann wieder in der Heimat und ſchließlich durch ſein Buch
als ein Mann von ſo klarem Blick und ſo gerechtem und klugen Urteil
erwieſen, daß wir wohl Anlaß haben, einen von ihm erteilten Rat
ernſt und eindringlich zu erwägen.

h
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Merſeburger Mädchenbund in Oberbayern.

e auch wi
aben wir von itzhaben mit eigenen Augen geſehen, was wir bis jetzt nur durch Bilder

kannten und trennten uns ſchließlich doch leicht, weil ja noch ſo viel
Neues lockte!

Unſer nächſtes Ziel war München!
Wohl war auch dort die Quartierfrage in der Jugendherberge gut

vorbexeitet, etwas bänglich war uns doch zu Mute, haben wir doch bei
unſeren vielen Reiſen recht merkwürdige Unterkunftsſtätten unter dem
Namen „Jugendherberge“ gefunden! Und dazu die große Stadt, die
Anſtrengungen des Tages! Es wurde aber alles ganz gut, war in
Nürnberg der Raum für 20 Menſchen reichlich groß, ſo war dieſer
recht klein; er genügte aber zum Schlafen und ſtrengte den Geldbeutel
nicht an. Wollte wirklich jemand mal klagen, ſo half unſer altes
Troſtwort immer wieder: warte nur, es kommen wieder beſſere Zeiten!
Es war auch immer ſo! Vielleicht können wir auch einmal in einer
8 ideal ſchönen Jugendherberge ſchlafen, wie ſie in München in der

erkehrsausſtellung an einem leider allzu verſteckten Platze ſteht, und
wie wir ſie in Hindelang noch im Bau befindlich ſahen; das waren
kleine Holzhäuſer, zweiſtöckig, unten Küche und Tagesraum, oben die
Schlaf- und Waſchräume, mit ſchönen gedeckten Veranden, viel Blumen
und, was beſonders zu begrüßen iſt, dicht am Freibad!

Daß München eine noch größere Stadt als Nürnberg iſt mit
rieſigem Verkehr auf den Straßen, merkten wir ſehr bald daran, daß
durch alles Staunen und Verweilen an einem ganz beſonders ſchönem
Schaufenſter eine von uns verloren gegangen war, ſo oft wir zählten
und wieder zählten, ging's nie bis 20, immer nur bis 19. Ein Suchen
hatte bei dem Getümmel keinen Zweck, unſere berühmte kleine Pfeiße
verhallte klanglos, ſo blieb nur die Hoffnung auf den eigenen Verſtand
und die Geſchicklichkeit der Verlorenen; ein guter Geiſt ließ dann
gerade ſie vor unſerer Elektriſchen nach Hauſe fahren, am roten Hut
erkannten wir ſie und hatten ſie wieder! Noch einmal iſt's nicht vor
gekommen. Der ganze nächſte Tag gehörte der

Verkehrsausſtellung und dem Deutſchen Muſeum.
Welche Fülle neuer Eindrücke, beginnend mit den eleganten

bis zum Spielzeugtempel mit den neueſten Käte
uſe-Puppen! Wie luſlig unſere Fahrt auf der Liliput-Bahn und

wie groß die Enttäuſchung, als alle gezogenen Loſe immer wieder
Nieten waren! Gerade vor uns hatte jemand 200 Gm. gewonnen, ach,
was hätten wir mit 200 Mark noch alles ſehen und hören können! Es
war aber ſchon ſo viel, daß wir nach einem guten Mittageſſen und
Kaffee bei guter Muſik hoch befriedigt die Ausſtellung verließen, unſer
nächſtes Ziel im Auge, das Deutſche Muſeum! Daß wir bei
unſerer beſchränkten Zeit nur einen Teil, nur einen winzigen Teil
des großen Gebäudes veſichtigen konnten, iſt ſelbſtverſtändlich! Das
Planetarium und der Rundgang auf dem Turm wird uns allen unver

ßlich ſein; überwältigt von der eben geſchauten Laufbahn der Gee tritt man hinaus auf die hohe Plattform und ſieht München,
das man eben als ſchwarze Silhouette ſchaute, vor ſich liegen im
Abenddämmern, man ſucht und findet ſchon bekannte Türme und
Kuppeln, unten fließt die Jſar flink und grün, ſie kommt von den
Gletſchern, dort im Süden ſind ſie bei klarem Wetter zu ſehen! Erſt
als der erſte Stern ſchon blinkt, trennen wir uns von dieſem Hauſe
voller Ehrfurcht vor dem, was deutſcher Wille in ſchwerer Zeit ſeinem

ſtſchäße Münchens, äh

wir vieles wirklich, nahmen es für immer in uns auf, dem bis jetzt
nur unſere Sehnſucht gegolten hatte! Es war ein herrlicher Sommer
tag, zu ſchade für Muſeen und Straßen, es ging nicht anders, wirmußten hinaus. Erſt eine Strecke elektriſche Bahn bis zum Starn
berger See, ſchnell hinauf auf den Dampfer und bald konnte das Auge
ausruhen von allem Geſchauten und ſich weiden an der Schönheit von
Himmel, Waſſer und Ufern! Ja, da möchte man wohl wohnen! n
dem „Freibad“ im See wanderten wir zur Bahnftation zurück dur
ſchönen Wald, immer mit dem Blick auf das Waſſer, zum erſten Male
wanderten wir in Bahern und ſangen unſere ſchönen Wander- und
Heimatlieder! Durch übervölkerung war die letzte Nacht in der
Herberge recht unbequem! Es kamen ja aber beſſere Zeiten, der
Daueraufenthalt im Allgäu in einem richtigen Haus mit hoffentlich
guten Betten winkte! Ach, es kam noch viel ſchöner, als wir alle
dachten Erſt die Fahrt von München bis Jmmenſtadt,
wir ſahen die erſten hohen Berge; es geht weiter bis Sonthofen,
von dort zu Fuß, all die vielen Koffer und zwei Laufmüde nebenher
u Wagen, deſſen Führer ſich uns gleich als echter Bayer aus den

mit einem gewaltigen Kropf vorſtellt, in 128 Stunden nach
Hindelang.

Kling, klang Hindelang! Was liegt für uns alles in dieſem
Klang der Kuhglocken, ſeis morgens oder abends! Zunächſt nach der
Unraſt der leßten Tage der Jnbegriff von Ruhe, Geborgenſein und
völliger Sorgloſigkeit! Wir zogen ein in ein neu erbautes ſchmuckes
Haus zu Menſchen, die uns teuer und lieb geworden ſind, bei denen
wir uns vom erſten Augenblick an wohl fühlten. Mit welch jubelndem
Entzücken wurden die einzelnen Zimmer in Beſitz genommen mit dem
Blick auf Wieſe und Berge! Wie ſchmeckten Kaffee und Abendbrot,
ja, wir wußten vom erſten Tage an, hier konnte man ſich erholen;
as war bei den meiſten recht nötig nach einem Jahr ſtrenger Berufs

arbeit, die z. B. die Eine von uns nötigt, täglich 8 Stunden an der
Schreibmaſchine zu ſitzen auf einem Stuhl ohne Lehne! Natürlich
benutzt ſie jede freie Minute dazu, den müden Körper auszuruhen,
ſtützt den Kopf in beide Hände bei völlig gekrümmtem Rücken und
macht ſich dies ſo zur Gewohnheit, daß ſie gar nicht mehr anders kann.
Unſere fröhliche Gemeinſchaft half liebevoll mahnen und erinnern
bei ihr und bei uns anderen!

Der erſte Tag in Hindelang war ein Sonntag!
Ob wohl im katholiſchen Dorf auch evangeliſcher Gottesdienſt ſein
wird? Ja, unſer Wirt brachte uns noch im letzten Augenblick die
Nachricht, wix füllten als leßhe das im Rathaus zu dieſem Zweck
ſonntäglich von neuem hergerichtete Schulzimmer und ſangen und
hörten von Freude und Dank! Es war ein trüber Sonntag, der uns
nicht hinderte, am Nachmittag die erſten Entdeckungsreiſen zu machen
nach Hinterſtein, auf gutem Wege, an breitem Bach entlang,
rechts und links die hohen Berge, deren höchſte Höhen ſich noch ver
hüllten, damit wir nicht alles auf einmal ſehen ſollten! Der nächſte
Tag aber war ſtrahlend ſchön, ſchon früh zogen wir ſingend in Wälder
und Berge. Hindelang liegt 8590 Meter hoch, da
waren wir bald über 1000 Meter und atmeten dieLuft und ließen uns beſtrahlen von der Sonne, die uns zuſammen
die Farbe auf Wangen und Hals malte, auf die wir heute noch ſtolz
ſind“! Je r wir ſtiegen, deſto mehr kamen die Bergrieſen heraus,
ganz fern blinkte der erſte ewige Schnee. Unſer Ziel war eine Alm.
Vergeblich ſuchten wir die Kühe auf den weiten Wieſen auf und ab,
bis wir ſie alle im großen Stall gemütlich wiederkäuend, ſauber, mit
Namen verſehen, fanden und lernten, daß ſie durchaus nicht den ganzen
Tag über draußen ſind, wie wir es uns vorgeſtellt hatten. Das
Lernen ging weiter bei Milch, Sahne, Butter und Käſe, bis zum
kühlen Keller mit den n verſandtfertigen Vorräten mußten wir
alles beſehen und nachher draußen mit dem größten Appetit verſpeiſen!
Schnell noch ein Stückchen höher, zum Lagern auf der Wieſe; ei, wie
ſahen da die bunten Beidertwand- und leuchtenden Blaudruckkleider
aus, dahin gehörten ſie in dieſe ſtrahlende grüne Welt! Es war
uns oft, als ob wir ſie in ihre Heimat geführt hätten, dorthin, wo
ſie nicht etwas beſonderes ſind, denn ganz natürlich war das meiſte
re und manches Tiſchtuch handgewebt, ganz natürlich
hingen luſtige Blaudrudgardinchen an den Fenſtern, die handgewebten
Läufer lagen gang ſelbſtverſtändlich auf den weiß geſcheuerten Dielen!
Wir kennen das durch Bücher und Ausſtellungen, dort war es Beſitz
ſeit Generationen und ſchönſte Harmonie. Wohl ſelten findet man
als Sommeraufenthalt ein ſo ſchönes Heim; wir dachten oft an
Koſerow und zogen Vergleiche!

einen richtigen hohen Berg gewagt werden konnte! Unſer Vater
Schofer führte uns durch Schluchten, über Vorberge und Grasbuckel

hinauf zum Spießer!
Da bot uns der Anblick, den jeder Alpenreifende kennt, wo man
die ganze Bergkette überſchaut, immer höher, immer ſchroffer, ſonnen
beſchienen unter tiefblauem Himmel, unvergeßlich! Der Abſtieg war
e heiß, alle aber beſtanden die Probe gut, nur ſchieden ſich an
ieſem Tage die, die ihrem Körper noch mehr zumuten konnten von

denen, die das Außerſte geleiſtet hatten. Die Kühnen, ganz Geſunden,
erſtiegen zwei Tage ſpäter, unter Führung eines der beſten Berg-
führer das Gaishorn, 2254 Meter hoch. Leider war das Wetter
nicht ſehr günſtig, die Ausſicht vom Gipfel nicht gut, die ganze Tour
jedoch ſo wohlgelungenen und reich an Schönheiten und Erlebniſſen,
daß alle ſpät abends begeiſtert teils mit, teils ohne Sohlen unter den
Stiefeln heim kamen.

Das war der Höhepunkt unſeres dortigen Aufenthaltes.
Einmal führte uns noch der Weg auf der in ganz Europa am kunſt
vollſten angelegten Fahrſtraße, mit ihren vielen Schlangenwindungen
hinauf nach Oberjoch, der Grenzſtation nach Oſterreich! Wir
blickten hinein r Tirol mit dem eigenen Gefühl, an der Grenze
unſeres deutſchen Vaterlandes zu ſtehen, die Gedanken wanderten
ſchnell zwei Jahre zurück zur Reiſe nach Sylt bis zur däniſchen
Grenze! Der Heimweg war ſchon etwas wehmütig, bald hieß es Ab
ſchied nehmen, noch einmal blieben wir auf halber Höhe ſtehen und
prägten uns tief den wunderſchönen Blick auf Hindelang ein, wie es
daliegt im Tal, bewacht vom Hirſchberg und Rotſpitz und all den
anderen Gipfeln! Zuletzt noch ein ganzer Ruhetag. Wir durch
ſtreiften noch einmal den Ort mit ſeinen ſauberen, wohlhabenden
Häuſern, die alle luſtig ausſehen mit den vielen üppigen Blumen
auch an dem kleinſten Fenſter noch einmal ein Stück hinauf in den
wildſchäumenden Tobel, ein Tannenreis, ein paar Vergißmeinnicht
und ein paar beſonders blaue Enzianblüten ſollen daheim erzählen
d en es war in dieſem Teile unſeres geliebten deutſchen Vater
andes.

d brauſender Fahrt geht es am nächſten Tage in die Heimat
und beim Erzählen wird alles Geſchaute und Erlebte erſt recht leben
dig und läßt die Zuhörer ſpüren, wie ſchön es iſt, wenn deutſche
e wandert, die Schönheiten des Vaterlandes kennen lernt, Ein
blicke tut in andere Verhältniſſe und Sitten und ſo ſeinen Geſichts-
kreis erweitert! Kein noch ſo guter Vortrag über Länder, Städte und
Menſchen, aus Büchern erarbeitet kann Selbſterlebtes und Selbſt
geſchautes erſetzen, und ſo hilft unſer Mädchenbund ſeinen Mitgliedern
durch alljährliche Reiſen ſoweit er kann, die kurze Urlaubszeit recht
auszunutzen zur Stärkung von Leib und Seele. R.

Buchecke.

J Felix Fechenbach, Jm Haus der Freudloſen. Bilder aus
dem Zuchthaus. Berlin 1925. Verlag J. H. W. Dietz Nachfolger.

Die Lektüre von Felix Fechenbachs Zuchthausbuch wirkt nicht nur
an ſich als Unterhaltungslektüre wenn auch als tiefſt erſchütternde

auf, den Leſer, ſie iſt vor allem für den Politiker und Anhänger
einer durchgreifenden Juſtizreform, insbeſondere einer Reform des
Strafvollzugs, von höchſtem Wert. Gewiß haben wir hier und da ver
er Literatur aus der Feder von Perſonen meiſt links ſtehenden

olitikern über ihre Erlebniſſe und Erfahrungen in der Straf
gefangenſchaft. Aber dieſe Berichte ſind meiſt älteren, mindeſtens vor
novemberlichen Datums. Um ſo mehr iſt Fechenbachs Buch zu werten.
Unerſchrocken meißelt er dem Außenſtehenden Scharten in bayeriſche
Zuchthausmauern und gewährt ihm ſo Einblicke in das irdiſche Jenſeits
der Zuchthausbewohner. Es gehört ja gottlob immerhin noch zu den
Seltenheiten, daß man Jntellektuellen ihrer weltanſchaulichen oder
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Besichtigen Sie unser grosses Lager.
Erleichterte Zahlungsbedingungen.

Gustav Engel Söhne
Merseburg. GroßKayna. Georg Haupt, Merſeburg,

Baumwollwaren, Induſtrie und landwirtſchaftliche Bedarfsartikel. 2
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Gleichzeitig empfehle ich:

Windbeutel mit Schlagſahne, Schillerlocken, Mokka
ſchnittchen und Teegebäck. Beſtellungen auf Torten

und Feingebäck werden ſauber ausgeführt.

S Feinbäckerei NRob. Krauſe
Große Ritterſtraße 1.

Flügel und Pianos
wenig gespielt wie neu überholt
zu mässigen Gelegenheitspreisen

1 Steinway Sons-Salonflügel
1 Blüthner-Salonflügel
1 Ibach-Zwergflä gel
1 Baldur-Baby- Flügel

Neue und VIgesplelte Flügel, Pianos,

e Eloktr. Mlavlerlamn., Motenstäng.
j h mit 48timm.Harwoniums Spielapparat Kot

ohne Notenkenntnis zu spielen

Soſdstklingende Orgslnegale
e Mandolinen, Guitarren, Lauten

Aeltere Violinen
beipzlg,ch rickel Münzg. 20 (Dg.)

6 pfe won 6
empfiehlt und verſendet
auch auf Teilzahlung

Alfred Kluge a Seine

S Bee e
PfarrfeldPerpachtung.

Montag, den 21. September, abends 7 UhrH. an
im Gaſthof Piſſen und zwar:

9 Jahr
91 Morgen Feld und 62 Morgen Wiefe auf

Der Gemeindekirchenrat von Piſſen.

1 Steinweg Nachf.-Piano
1 Roth funius-Piano1 Pianola mit Rollen
1 Hörügel Harmonium

und anderes im Pianohaus

B. Doft, Halle a. S.
(Stammhb. Zwickan gegr. 1856)
Kunstspieſzither m. otsnrollen

Teilzahlung Tsuseb

in einfacher und vornehmer Ausführung

kauft zum Tagespreis

Rich. Schumann
Lauchſtädter Str. 21

Telephon 538.

Preiswerte

Flügel
zu günſtigen

Zahlungs bedingungen
zu verkaufen.

S I Fet an u un n e h
i bei sofortiger Ausbändigung

S AcerrenmnSunuscene Airncker
i Surur- äehür Damen und Herren h

See

Grosse Ulrichstrasse 33/34. Gegr. 1867.

Ziehung 25. Und a. Seprember

Albert Hoffmann,

zu billigen Preisen

Hugo Schmleder
Markt 12 Tischlermetster Markt 12

Srabdentmaler

Grabeinfaſſungen
aus Natur u. Kunſiſtein liefert zu billigen Preiſen Feldbahnmaterial uſw.
einpfiehlt äußerſt preiswert

Huto Belsg,e Steinmetzmſtr. u. BildhauerDonmaſtr. 10.

S ch h w ar en Abkant u. Wulſtmaſch. auch kombiniert,

aller Art

DHito Hamgpe,
Frankleben.

alle a. S., od. Transmiſſionen, Wellen, Lager, Kupplungen, Stell M eam Riebeckplatz. M ringe, eiſ. u. hölz. Riemenſcheiben, Treibriemen, Feld za e r San u rn a
e ſchmieden, Amboſſe, Bohrmaſch., Kaltſägen, Schleif

maſch., Band u. Kreisſägen, Stanzen, Scheren, Flaſchenzüge,
Schraubſtöcke, Stauch u. Reifenbiegmaſch

Kiſtenkarren, Geldſchränke, Kaſſettenn Wagen Baum, u, gewinn
Aufzugwinden, Ventilatoren, Schmiedefeuer, Spannſchienen,

H. K F. Steinbach, Mühlaufen 175 (Thür) ſern

Geld Lotterie
für den Obersehesischen Hitfsbunci E. V.

Rund, Sicken,
Kohlen Sack u. nöohst-

Haupt

Prämie

Einen guterhaltenen
2

e

e a Vin genu tanſen geſucht. Angebote unter l an h 120 Ztr. prima Pflaumen, a Ztr. 13 Mk. Behälter ſind mitzubringen
die Geſchäftsſtelle d. Bl. erbeten. S NMerseburg, Kl. Ritterstr. Nehnrs Gehres

H S Telephon 538 Lauchſtädter Straße 21

h e 5 e

a
Formulare für4 9Leikerwagen pache vertwe

umnen Verkauf
Ausnahmeangebot

Verkaufe Sonnabend früh von 7 Uhr an auf hieſigem Eilgutbahnhof

Telephon 538.

usw.
Alte Gewinne bar ohne Abrug zahlbar.

Lose z T. eerhältlieh be den Staatiichen Lotterie-Eln-
nehmern und in allen Lotterlegeschöften.

Heutsche Kofterfe-Emisstons-
Geselksehafe m. D. Ei.
Heriin W Rennestr. 4.

Postscheckkeonte Bern 738 70.
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very of America“ habe ich die intereſſante Tatſache aus

Nr. 219. Merſeburger Korrefpondent, Freitag, den 18. September 1925. Seite 7.

Reiſe durch Mexiko.
R. Z. Während in Veraeruz noch zahlreiche Bauten an die Zeiten

der erſten ſpaniſchen Landung gemahnen ſo das Haus des ortez
an der Plagza, ein altes Land-Fort, dann, das alte Seefort auf der
Jnſel San Juan de Ulug, das erſte Staatsgefängnis der Spanier und
e der mexikaniſchen Republik, wo ſich der berühmte Gang befindet,
der unmittelbar ins Meer führt und durch den ſo mancher Unliebſame
purlos ein Opfer der Haifiſche wurde iſt Tampico ein Kind der

euzeit. Die Stadt liegt einige Kilometer landeinwärts am Unterlauf
des Rio Panuco, des größten ſchiffbaren Fluſſes des Landes nächſt
dem Grenzfluß gegen die Vereinigten Staaten, dem Rio Grande delNorte. Kurz vorher hat der Rio Ines den aus dem Staate Tamau
lipas von Norden kommenden Rio Tameſi agufgenommen, der zu
ſammen mit dem kurzen Unterlauf des ſonſt ſeiner ganzen Länge nach
dem Staate Veracruz angehörenden Rio Panuco die Grenze zwiſchen
dieſem und dem ſoeben genannten Bundesſtaat bildet. Tampico en
ehört zum Staate Tamaulipas, inſoweit es auf dem linken Panuco-
fer liegt. Alles, was jenſeits liegt, gehört zum Staate Veracruz, in

welchem alſo auch die Hauptpetroleumporkommen liegen. überhaupt
iſt dieſer Staat der wohl am meiſten mit Naturſchätzen geſegnete.
Durchaus tropiſch und n ſubtropiſch iſt gerade das breite, ebene
Vorland der Sierra Madre del Orjente, genannt die Huaſtecg, eines
der wirtſchaftlich zukunftsreichſten Gebiete Mexikos. Es produziert
heute und könnte in noch viel höherem Maße produzieren: Kaffee und
Vanille, Fern en Zuckerrohr, Bananen, Ananas und manche andere
tropiſche Frucht. Indeſſen iſt dieſe Gegend noch nicht hinreichend durch
Verkehrswege erſchloſſen. Doch iſt die Verbindungsbahn zwiſchen
Tampico und Veraceruz bereits traſſiert und wird nach dem Bau eine
außerordentlich wertvolle Gegend erſchließen

Jn einem älteren amerikaniſchen Geſchichtswerke „Fiskes Disco
atſa egraben, daßan der Stelle des heutigen Tampico, d. h. richtiger woht ihm gegen

über auf dem rechten Flußufer, eine alte Jndianerniederlaſſung namens
Lariab lag, bei der kein anderer als Amerigo Veſpucci, jener italieniſche
Journaliſt, der durch ſeine Reiſebeſchreibung der Neuen Welt den
Namen Amerika gegeben hat, bereits 82 Jahre vor Cortez und 31
Jahre vor Grijalba als erſter Europäer den Fuß auf das amerika
niſche Feſt land geſetzt hat, ſo geſchehen 1497. Aber ſelbſt noch in

en Reiſebeſchreibungen aus dem erſten Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts
wird man vergebens nach Schilderungen über Tampicod ſuchen, die
guch nur eine Idee davon vermitteln könnten, was heute Tampico dar
tellt. Dort wird ein kleines Flußſtädtchen von lokaler Bedeutung ge
childert, das ſich allerdings als einziger und wichtiger Hafen für dendorden des Landes eine Stellung geſdefft hat und wo zahlreiche euro

päiſche Handelshäuſer ſich niedergelaſſen haben, um den Warenaus-
tauſch mit dem Hinterlande zu vermitteln. Gerühmt wurde die Um

bung von Tampieo mit ihren zahlreichen Seen und Lagunen als
aradies für Fiſcher und Jäger und der Dünenort La Barra an der

Mündung des Panuco ins Meer wurde gerühmt wegen ſeines köſt
lichen Wellenſchlages und des würzigen Seebades. Heute iſt Tam
pico nach 15 Jahren eine ausgedehnte Stadt mit einigen en
tauſend Einwohnern, voll Leben und Umſatz, der erſte Handelsplatz
des Landes das Paradies der Moneymaker, die aus dem Erdboden
rn ede Großſtadt voller Gringos, Petroleumgeſtank und Bordelle.

r Rio Panuco iſt längſt nicht mehr das Paradies der Fiſcher
Seine gelben Fluten iriſieren in allen Farben don den Petroleumderivaten, die ſeine dünnſt verteilte Oberfläche bilden, und wenn man
in dem heutigen Seebad La Barxa, wo ein echt amerikaniſcher Rummel
platz mit Pox-Areng, Schießbuden, Reſtaurants aus Hretterbuden
tinnef mäßig zuſammengezimmert, von Mexikanern ausgeführter
Niggermuſik und Taſchendieben entſtanden iſt, ſeinen von der Tropen
hitze ausgelaugten Leib in die tatſächlich prächtig anrollende Brandung
taucht, ſoll man ja nicht etwa eine Lippe riskieren. Denn, wenn gerade
der Wind ſenkrecht von der Panucomündung auf La Barra hinüberſteht, dann kann es paſſieren, daß man den Heunt nicht bloß voll See

waſſer, ſondern auch voll Naphtha bekommt und dann mit Benzin
gurgeln muß. Ohnehin nimmt man dort eigentlich drei Bäder, wenn
man See badet: das erſte in den ſtürmiſchen Wogen des Meeres, das
r unter dem Benzintank, unter dem man ſich den Petroleumteer,
er einen inzwiſchen einſchließlich des Badeanzuges ſcheckig gemalt hat,

abſchabt, und endlich zum dritten Male unter der Süßwaſſerduſche,
unter der man ſich ünher viel Anwendung von Seife den Bengzindunſt
wieder vom Leibe un Solche Genüſſe kann innerhalb von 15 Jahren
ein Gemeinweſen ſeinen Einwohnern verſchaffen, wenn es ſich intenſid
vön der Kultur belecken läßt und aus einem Paradies für Jäger und
Fiſcher zu einer Jnduſtriemetropole à la „Wild- Weſt ſich auswächſt.

Jch habe ſeinerzeit im Jahre 1900 Dalny „entdeckt“, das San
r des Fernen Oſtens, das die Ruſſen, die die Okkupativn der

andſchurei ganz heimlich durchführen wollten, ebenfalls ganz heim
lich auf der Quantunghalbinſel etwas abſeits von Port Arthur ent
tehen ließen durch deutſche Jngenieure im Schweizerſtil. Das
moderne Tampico verdankt ſein Daſein nicht dem weiſe vorausſchau
enden Plan konſtruktiver Politiker, ſondern dem jeweiligen augenblick
lichen Bedürfnis: Jm Jahre 1909 wurde bei Tampico das Petroleum
entdeckt, oder richtiger geſagt, in dieſem Jahre entdeckten es die Petro
leumſucher, und wie einſt auf die Goldfelder des Weſtens ſtürzte ſich
nun auf Tampieo das Heer der Petroleure. Das große, das rieſen
große Geſchäft kam. Eiſen und Maſchinen, Lebensmittel und Getränke,
vom Fuſel bis zum Sekt, „Salons“ und Weiber, Abenteurer und
Wiſſenſchaftler, Jngenieure und Werkmeiſter, Arbeiter und Marketen-
derinnen alles ſtrömte nach Tampico, alles wollte leben, wohnen,
verdienen, ſich amüſieren, raufen und ſaufen. Chineſen erſchienen mit
und gnt „fliegenden“ Garküchen und alle Welt baute baute haute:
je großen Geſellſchaften, voran die Standard Oil Company und die

Royal Dutch bauten an den Ufern des Rio Panuco ihre Quadratkilo-
meter bedeckten Raffinerien. Auf beiden Seiten des Ufers entſtanden
anze Ortſchaften von Rieſentanks aus Eiſen, die bei einzelnen Geſellet Ziffern bis weit über 1000 tragen. Man begann mit dem Bau

der Pipelines, jenes Rieſenſyſtem von Röhren, mittels deren das Rohöl
von den meiſt im Süden und Weſten der Stadt gelegenen Bohrtürmen
nach den Tanks und den Raffinerien und von da an das Flußufer

epumpt wird, wo die Tankdampfer das Ol der Erde in ſich hineinſchlürfen Um die alte Kleinſtadt herun, die teilweiſe niedergeriffen

und als City wieder aufgebaut wurde ebenfalls teilweiſe primitiv,
aber zweckmäßig, nur dem dringenden Bedürfnis angebaßt und dauernd
den wachſenden Intereſſen entſprechend im Umbau begriffen grup
pierte ſich ein Viertel nach dem anderen, nur ſchnell hingeſtellt und
wo kein Baugrund vorhanden war, baute man kurzer Hand in die
Lagunen hinein. So ſieht Tampi
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Leben wir zu ſchnell?
Es gab eine Zeit vor dem Kriege, in welcher die Arzte dazu neig

ten, dem Tempo, in dem die Menſchheit lebte, alle Schuld an der
immer allgemeiner werdenden Nervoſität und den auftretenden neu
artigen Krankheitserſcheinungen, mit denen wir geplagt wurden, zu
zuſchreiben. Man ſtellte ohne weiteres die Behauptung auf, daß wir
uns körperlich durch das moderne Leben, beſonders in den Städten,
viel zu raſch verbrauchten, daß die Menſchheit als ſolche ſich ver
ſchlechtere, und zwar in dem Maße, in dem ſie zu einer geſteigerten
Aktivität gezwungen ſei. Es mag zugegeben worden, daß das 19. und
das 20. Jahrhundert im Zeichen einer um vieles intenſiveren Be
tätigung ſtehen, daß ſich das wenſchliche Leben immer vielſeitiger ge
ſtalket, und daß auch mehr Krankheiten verbreitet ſind. Jmmerhin
mag es zweifelhaft erſcheinen, ob der heutige Menſch im Durchſchnitt
und im Vergleich mit früheren Zeiten kränker und ſchwächer iſt als
ſein Vorfahre. Gerade im letzten Kriege hat es ſich gezeigt, daß die
Widerſtandskraft des Menſchen gegen Einflüſſe jeder Art größer ge
weſen iſt, als man vermutete, daß aber auch ſeine Fähigkeit, die eigene
Aktivität zu ſteigern, größer geworden war. Der Erfolg iſt der, daßeine viel größere Anzahl wirklich ernſt zu nehmender Arzte in den
ziviliſierten Ländern einen neuen Standpunkt einzunehmen beginnt,
nämlich der, daß die intenſive und rationelle Betätigun ein wert
voller Faktor zur Erhaltung und Kräftigung der e eit und der
Widerſtandskraft des Menſchn iſt als die verordnete Ruhe, von der in
früheren Jahren ſo viel die Rede war. Man erkennt mehr und mehr
den Wert einer heilkräftigen Bekätigung.

Wir modernen Menſchen des 20. Jahrhunderts ſind ſtolz auf die
Errungenſchaften unſerer jungen Wiſſenſchaft. Wir loben die Fort
ſchritte, die in jeder Hinſicht gemacht werden. Wir erhalten jede Art
der Bequemlichkeit, und die Gefahr iſt nicht die, daß wir durch ſie zu
einer unheilvollen Beſchleunigung des Lebenstempos verſeitet werden,
ſondern daß wir durch gewiſſe angewandte Mechanismen, die uns die
Wiſſenſchaft an die Hand gegeben hat, zur Ruhe angehalten werden,
zu einer Ruhe, die nicht im Einklang mit dem Geiſt der Zeit ſteht,
der angeſpannte Betätigung verlangt.

eo heute aus ſtädtebautechniſch ein

Jn unſeren Lehrbüchern, den treuen Begleitern unſerer Jugend,
ſo manches, was heute, im Zeitalter der gründlichen wiſſenſchaft

ichen Erforſchung, ergänzt und in vielen Fällen geändert werden
müßte. Als die wichtigſte Eigenſchaft des Stoffes erwähnte man
ſeine Unzerſtörbarkeit, d. h. man glaubte, daß nur die Form der Mate
rie eine andere werde; wenn zum Beiſpiel ein Teil von ihr, ſei es
durch Verbrennung oder Auſlöſung, verſchwand, ſo würde eine andere
Subſtanz gebildet, die an Maſſe und Gewicht dem Anſcheinen ver
ſchwundenen Teil gleich kam. Die Summe des Stoffs in verſchiedenen
Formen, nahm man an, blieb ſtets die gleiche

Später befaßte man ſich eingehender mit den Erſcheinungen derEnergie und ſtellte auch für das Geſetz der üngerſtarberten auf.
Dieſe beiden Geſetze, die getrennt voneinander einerſeits die Un
zerſtörbarkeit des Stoffes, andererſeits die der Energie betonten, be
trachtete man ſogar längere Zeit als endgültig, bis es den aller
neueſten Forſchungen gelang, auch in dieſe Anſchauungen eine Breſche
u ſchlagen. Man hat erkannt, daß die Begriffe des Stoffs und der
Energie ſich nicht ſo einfach von einander trennen laſſen, vielmehr
kann Stoff in Energie und Energie in Stoff umgewandelt werden,
ſodaß die vereinigte gemeinfame Konſtante als Grundſatz gilt. Mate
rie verſchwindet und tritt als Energie einer beſtimmten Gattung wie
der auf. Nach dem in letzter Zeit bekannt und berühmt gewordenen
Gelehrten Sir Oliver Lodge beſtehen die Elektronen ſelbſt aus Teilen
des vielumſtrittenen Athers, denn ſie ſtellen nichts anderes als elek-
triſche Ladungen dar. Ahnlich verhält es ſich beim Proten, jenem ge
heimnisvollen Urſtoff, deſſen Eigenſchaften noch nicht genügend er
forfcht d um zu einem abſchließenden Urteil zu gelangen. Wir
wiſſen, daß ein Elektron Maße hat, welche durch die Anzahl der Ener
gieeinheiten dargeſtellt wird. Die neueſten Ergebniſſe der wiſſen
ſchaftlichen Forſchung haben gezeigt, daß ein ſich bewegendes Elektron
e wird als ein in Ruhe befindliches. Mit zunehmender Schnel
ligkeit vergrößert ſich die Maſſe ſowohl als auch die Energiemenge.
Es zeigt demnach, daß Stoff imſtande iſt, Energie des Athers in
ſich aufzunehmen und zu Stoff werden zu laſſen. Nun gibt es gewiſſe
permanente Formen des Stoffs, die nicht ſo leicht in Energie um
zuwandeln ſind, während andere Formen, insbeſondere jene Form der

aterie, die man als zuſätzliche bezeichnen kann, und die während
der Bewegung der Elektronen hinzukommt, einer Umwandlung viel
leichter zugänglich ſind. Wenn ein ſich bewegendes Elektron angehal-
ten wird, ſo geht die zuſätzliche Maſſe verloren; ſie verſchwindet aber
nicht, ohne jede Spur zu hinterlaſſen, ſondern iſt als Ausſtrahlung
(Radiation) erkenntlich. Die uns bekannteſten und einfachſten For
men der Ausſtrahlung ſind die Strahlen

Jegliche Radiation wird durch die Veränderung der Bewegung
eines Elektron oder einer Elektronengruppe hervorgerufen. Die um
den Antonken ſich bewegenden Elektronen haben die eigentümliche
Fähigkeit, zuweilen ihre Laufbahnen zu verlegen, und jedesmal, wenn
dies geſchieht, wird in Form von Ausſtrahlung Energie abgegeben,
allerdings mit einer Einſchränkung, die in folgendem erklärt werden
ſoll. Die Art der abgegebenen Energie hängt davon ab, wie weit die
Zaufbahn verlegt wird, wie groß alſo die Veränderung iſt. Wenn das
Elektron aus einer vom Kern weit entfernten Laufbahn nach einer
näheren Laufbahn gewechſelt, und wenn dieſe Entfernung ſehr groß
iſt, ſo entſteht ultraviolekte Strahlung, bei kurzen Entfernungen da
gegen infrarotes Licht, deſſen Wellen noch kürzer als die Wellen des
r Lichtes Knd. Jeder Elektronenfall näher zum Atomkern
timmt mit einer Linie im Spektrum überein, durch deſſen Analyfe
man die Struktur des Atoms erkennen kann. Nun kann dieſer Vor
gang der Elektronenverſchiebung nach anderen Laufbahnen auch in
umgekehrter Richtung, alſo vom Atomkern hinweg erfolgen. In die
ſem Falle wird eine abſorbierende Wirkung ausgeübt, wobei alſo keine

ar her eèeeèUnikum: Mitten in der Lagune drin eine ganze Stadt von Pfahl
bauten: Holzhäuſer auf Holzbalkenroſten, verbunden mit den durch die
Zagune geführten Dämmen der Elektriſchen und Eiſenbahn als Haupt
a durch Holzſtege, die dem gefährlich ſind, der das Rezept von
e jeweiligen Zoll Alkohol im Magen als Fiebermittel befolgt. Das

Waſſer der Lagune und in der trockenen Zeit der Sumpf darunter
exſetzen die Kanaliſation und die Müllabſuhr. o Aber überall elektriſches
Licht und alles dicht beſetzt mit Menſchen, die hier leben, heiraten,
Kinder bekommen und dableiben, weil ſie exiſtieren. Dann als Gegen
g dazu, gen Weſten hin auf den Hügeln, eine viele Kilometer lange
Reihe von Kolonien, die Wohnſtätten der Wohlhabenden, mit Aſphalt-
ſtraßen und Villen und Bungalows, die in ihrer Eleganz und garten
mäßigen Anlage in einer engliſchen oder holländiſchen Kolonie Oſt
indiens ſtehen könnten. So ungefähr ſieht heute Tampico aus, das
Frisco von Mexiko.

Auf der Queraxe des Orientexpreß.
Das Abenteuer eines blinden Paſſagiers.

Vor dem Amtsgericht Stuttgart hatte ſich dieſer Tage, ſo be
richtet die „Frankf. Ztg.“, der 21 Jahre alte Schloſſer Jmo Czengeri
aus Debreczin (Ungarn) wegen Betruges zu verantworten. Er fuhr
als blinder Paſſagier mit dem Orientexpreß von Budapeſt nach
München und befand ſich während der ganzen Fahrt auf der Quer
achſe eines der durchlaufenden Wagen. Jn München
wurde er erwiſcht, als er unter dem Wagen hervorgekrochen war, aus
dem Bahnhofsbrunnen Waſſer getrunken hatte und zu ſpät gekommen
war, um ſein Verſteck wieder aufſuchen zu können. Er wurde nach
Stuttgart gebracht und nunmehr zu vierzehn Tagen Gefäng-
nis verurteilt, weil er die Reichsbahngeſellſchaft um den Fahrpreis
der Strecke Salzburg- München betrogen hat. An der ausgeſprochenen
Strafe wurden ihm zehn Tage der erlittenen Unterſuchungshaft in
Anrechnung gebracht. Soweit der Gerichtsbericht.

Uber den wagemutigen Abenteurer erzählt ein Berichterſtatter der
„Württemberger Zeitung“, der Gelegenheit hatte,

Wohlbefinden des Jndividiums und zum Wohlergehen der Menſchheit
iſt üns der „Ernſt des Lebens“ viel weniger wichtig als die Freude an
der Betätigung unſerer Kräfte, die Freude an den Errungenſchaften
der Wiſſenſchaft, ihrer Anwendung Und der Steigerung des Lebensinhalts. Es zeugt von einer gewiſſen Verweichlichung, wenn wir uns
über die zahlreichen telephoniſchen er beklagen, oder wenn wir
uns begegnenden Unterbrechungen der ebensroutine hilflos gegen
überſtehen. Die meiſten unſerer Schnelligkeitsapparate ſind geeignet,
uns zu verweichlichen, wenn wir ſie nur aus Bequemlichkeitsgründen
verwenden, und nur dann werden ſie auf unſere Nerven ſtörend wir
ken, wenn beiſpielweiſe der Motor unſeres Wagens verſagt, und wir
gezwungen ſind, unſere Beine zu gebrauchen Unſere Gereiztheit,wenn wir die Treppen ſteigen müſſen, da der Lift verſagt, entſpringt
nicht dem Prinzip der Anwendung des Schnelligkeitsapparates als
ſolchen, ſondern unſerer Bequemlichkeit unſerer Gewöhnung an die
angenehmen Seiten moderner Vorrichtungen, daß wir die Freude und
die Anregung der körperlichen Betätigung vergeſſen. Und wie auf
körperlichem Gebiet, ſo iſt es auch auf geiſtigem. Wir möchten gegen
die Mängel der modernen Vorrichtungen verſichert ſein, nicht zum
Zwecke einer größeren Entfaltung einer e Betätigung, ſondern
um unſerer Begpemlichkeit zu fröhnen. Nicht das ſchnelle Tempo des
Lebens macht uns nervös ſondern Vorfälle, die unſerer Beguemlichkeit
hinderlich ſein können. Darum die Ungeduld, die Unzufriedenheit mit
unvollkommenen Einrichtungen. Wir ſind nicht imſtande, das Un
erwartete in natürlicher Weiſe, nämlich reſigniert, aber mit Humor
hinzunehmen.

Man hat uns einreden wollen, daß das raſchere Tempo des gan
zen Lebens die Nerven der Menſchheit erſchöpfen und das Menſchen
geſchlecht von Generation zu Generation gebrechlicher machen wird.
Es wurde behauptet, daß unſere Vorfahren auf Grund eines ruhi
geren Lebens viel ausdauernder und kräftiger geweſen ſeien. Deren
Lebensweiſe, das Prinzip einer behäbigen Weltanſchauung, eines ge
ruhſamen Lebens, eines gewiſſen Schwelgens in Beſchaulichkeit habe
ihnen ein viel beſſeres, r und längeres Leben verbürgt, als
es heute möglich ſei. Abgeſehen davon, daß es mehr als fraglich iſt,
ob in Wirklichkeit die Geſundheit ein ſolch weit verbreitetes Gut

Noch eine zweite Geſahr iſt es, mit der wir kämpfen Es iſt die früherer Generationen war, ſo darf doch auch nicht außer Acht ge
Geſinnung, die aus der Phraſe vom „Ernſt des Lebens ſpricht. Zum laſſen werden, daß auch der Einzelmenſch ſich dem Geiſt der Zeit

ihn im Gefängnis kabylen überzutreten.

Sloff und Energie.
Veue Forſchungen über die Anzerſtörbarkeit der Materie.

Strahlung abgegeben wird, ſondern im Gegenteil Energie abſorbiert
wird. Die Art der abſorbierten Radiation ſtimmt wiederum mit der
Entfernung überein, über die das beſtimmte Elektron ſeine Laufbahn
nach außen, vom Atomkern weg, verlegt.

Was uns als etwas Neues hauptſächlich intereſſiert, iſt, daß hier
nach Stoff und Energie gleichbedeutend ſind. Verſchwindet das eine, ſo
erſcheint das andere. Die Erſcheinungen der Energie ſind äußerſt
mannigfaltig und raſch aufeinanderfolgend. Was ſoeben die mecha
niſche Anſpannung des Bogens war, iſt im nächſten Moment die ſicht
bare Bewegung des Pfeils. Einmal erſcheint Energie in der Geſtalt
der komprimierten Luft oder des Dampfes, dann wieder als die Um
drehung des Schwungrades. Hier die Energie des elektriſchen Stro-
mes, d. h. des Magnetiemus, dort die Wärme und das Licht des
Funkens. Wir können behaupten, daß ein Stoffteil, der jetzt noch
träge Maſſe iſt, im nächſten Augenblick in der Form von Energie
ausſtrahlung irgend einer Art einteilt. Wir können aber außerdem
noch feſtſtellen, daß die Ausſtrahlungsenergie imſtande iſt, andere
Elektronen gleichfalls zur Anderung ihrer Laufbahnen zu veranlaſſen,
um z. B. einen elektriſchen Strom mit allen ſeinen wunderbaren
Eigenſchaften zu bilden.

Ob, und auf welche Weiſe Radiation unter Umſtänden n
iſt, Materie zu erzeugen, muß noch weiteren Forſchungen vorbehalten
bleiben. Bis jetzt genügen die Daten nicht, um einen einwandfreien
Schluß zu ziehen. Es bleiben ja noch ſo viele Fragen offen, deren Be
antwortung erſt Licht in die verborgenſten Rätſel bringen wird. Wir
müſſen berückſichtigen, daß unſere Laboratoriumsbedingungen verhält
nismäßig beſchränkt ſind. Druck und Temperaturen, wie ſie auf den
Himmelskörpern vorhanden ſind, können nicht experimentell wieder
holt werden. Gerade bei den Sterngiganten erleben wir ſolche enor-
men Ausſtrahlungen, daß wir erſtaunt ſind, mit welchem für uns
faſt unmerklichen Abſchwächungen ſie durch unermeßliche Zeiträume
hindurch vor ſich gegangen ſind. Die Sonne iſt gewiß kein großer
Stern, aber auch hier war es bisher nicht möglich, die Dauer der
Ausſtrahlungen auch nur annähernd feſtzuſtellen. Die Aſtronvmen
vermuten, daß die Beſtandteile der Sternatome, d. h. die Atomelek
tronen zuſammenfallen, daß alſo permanenter Stoff verſchwindet und
in Form von Strahlungen verloren geht, denn überall, wo Ausſtrah-
lung erfolgt, verſchwindet Stoff, ſei es nun der durch die Bewegung
der Elektronen zuſätzlich erworbene Stoff, ſei es der ſogenannte per
manente Stoff ſelbſt. Wir kennen ungefähr die Stoffmenge, die in
Form von Energieausſtrahlung von der Sonne verſchwindet, was die
Erde davon enthält, iſt nur ein winziger Bruchteil dieſer Menge.
Als Stoffmenge ausgedrückt, iſt es etwa 290 Pfund in der Minute.
Als Ganzes verliert die Sonne in der Sekunde zirka 4000000 Ton
nen. Und doch iſt bei der Sonne von dieſem Verluſt kaum etwas
wahrzunehmen, ſelbſt wenn man Tauſende von Jahrmillionen in Be
tracht zieht; der durch Ausſtrahlung weggegebene Stoff ſtellt vielleicht
einen Verluſt von ein Zehntel von 1 Prozent dar. Von dieſem Ge
ſichtspunkt aus iſt das Alter der Sonne in Zahlen überhaupt nicht
faßbar und auszudrücken, müſſen wir doch auch bedenken, daß während
eines großen Teils dieſer Zeit eine Energiebetätigung auf der Erde
vor ſich gegangen iſt, die ein Vorläufer und eine Vorbereitung für das
organiſche und endlich für das bewußte Leben war.
D Die Geſetzmäßigkeit des Atomlebens iſt anerkannt. Unſerer Wiſ
ſenſchaft aber bleibt es vorbehalten, die Zuſammenhänge zu erforſchen,
das Jneinandergreifen der Energie und Stoffbetätigung zu erkennen.
Auf dieſer Grundlage, nämlich, der Erkenntnis, daß Stoff und Ener
gie weſensverwandte Formen ſind, wird die menſchliche Forſchung zu
Refultaten gelangen, die vermutlich noch über die kühnſten Träume
hin ausgehen werden.

zu ſprechen: Bis Auguſt dieſes Jahres arbeitete er in Berlin, ohne
einen gültigen Paß zu beſitzen. Neun Monate war er in einem
Karoſſeriewerke tätig, bis er wegen ſeiner nachträglich feſtgeſtellten un
erlaubten Einwanderung nach ſeiner Heimat ausgewieſen wurde. So
kam er per Schub nach Budapeſt. Er ſuchte vergeblich nach Arbeit
Und da reifte in ihm ein Plan. Jm Kino will er etwas Ahnliches
geſehen haben. Ohne große Vorbereitungen, ja ſogar ohne vorher
etwas gegeſſen zu haben, nur mit vier Hemden „gepolſtert“,
über ſeinem Anzug einen Schloſſerkittel, aber mit 40 Zigaretten be
waffnet, erſcheint er am 16. Auguſt morgens gegen 5 Uhr auf dem
Budapeſter Bahnhof. Der Orientexpreß geht allerdings erſt um 27
Uhr ab. So lange hält er Umſchau und findet auch einen paſſenden
Platz unter einem der Perſonenwagen. Er hat anſcheinend unmittel
bar auf der zweiten oder dritten Achſe des großen Wagens gelegen
auf dem Bauch, auf der Seite und auf dem Rücken, eine Zigarette nach
der anderen paffend. Der Staub bedeckt ihn fingerdick. Nichts im
Magen; Durſt und kein Waſſer; bei 90 Kilometer Durchſchnitts
geſchwindigkeit. Nach fünfzehn Stunden Fahrzeit iſt München erreicht.
Der Durſt plagt ihn ſo ſehr, daß er ſein Verſteck verläßt und am
Brunnen gierig Waſſer trinkt. Doch als er ſeinen „Ruheplatz“ wieder
einnehmen will, muß er bemerken, daß der Zug ſchon angefahren iſt.
Er kann ſich gerade noch auf den Puffer des letzten Wagens ſchwingen.

Der Bremſer bemerkt ihn und fragt ihn, was er da eigentlich wolle
„Bitte ſchön, ich wollen nach Paris fahren!“ iſt die kecke Antwort.
Man nimmt ihn in den Packwagen herein. Nun leuchten ſeine Augen.
Mit freudigem Erinnern erzählt er mir, wie er bewirtet wurde.
Bratenſtücke, Gulaſch, ſogar ungariſches, Wein und Kuchen habe ihm
das Speiſeperſonal und die Zugbeamten ſpendiert, als er ihnen geſagt
habe, wie es ihm ergangen ſei. Aber auch in Stuttgart ſei er bei ſeinem

„Einpfang“ ſehr gut bewirtet worden. Dann erzählt er, daß er die
Abſicht gehabt habe, in die Fremdenlegion einzutreten, um zu den Rif

S cher
unterordnen muß, wenn er ſich an der menſchlichen Geſellſchaft über«
haupt beteiligen will. Die junge Generation beſitzt die Logik der im
pulſiven Kraft und der Anwendung dieſer Kraft. Durch ſie wird der
egrih erzeugt, durch ſie werden wir vorwärtsgetragen. Alles

ebende iſt in Gärung, iſt in Bewegung, in Entwicklung, zeugt und
erzeugt. Alles Leben wird von zahlreichen Schwingungen durch
drungen, die anregen und Anderungen hervorrufen. Es ſcheint, der
Ausdruck „wir leben zu ſchnell“ wird vollkommen falſch aufgefaßt und
angewandt. Nicht das ſchnelle Leben wird uns ſchaden, ſondern unſere
Sucht nach Bequemlichkeiten, die uns mit dem Leben nicht Schritt
halten läßt.

Vor dem Kriege war es unter vielen Arzten üblich, mit dieſem
Ausdruck Sie leben zu e alles Mögliche zu erklären Ob es
eine phyſiſche oder pſychiſche gern war, ob es eine Magenver
de oder Neuraſtthenie war, ſtets war es das moderne und be
onders das Großſtadtleben, das ſchuld an allen wirklichen und ein

gebildeten Krankheitserſcheinungen ſein mußte. Man hatte die Jllu-
ſion von nervenzerrüttender Betätigung und von Anſtrengungen.
Heute können wir zum Glück bemerken, daß die meiſten Arzte in der
Anwendung derartiger Diagnoſen vorſichtiger er ſind. Wäh
rend des Krieges haben ſie die Möglichkeit gehabt, die Grenzen der
Widerſtandskraft des modernen Menſchen zu erkennen, der aus den
neueſten Verhältniſſen der Ziviliſation in einem primitiven n
zurückverſetzt wurde und, weit davon entfernt, gebrechlich zu ſein im
Gegenteil im Durchſchnitt viel mehr Strapazen ſowohl körperlicher als
auch geiſtiger Art zu überwinden vermochte als frühere Generationen.
Die Heilmethoden ändern ſich langfam aber ſicher. Sie ſind gewiſſer
maßen eine Seismotherapie“ d. h. wörtlich eine „Erdbebenbehand
lung“, dem Sinne nach aber eine Heilmethode, die ein aktivitätsan
regendes Leben vorſchreibt und verordnet.

Flaubert glaubte, daß jenes „ſavoir vivre“ darin beſtände, das
Rahmenwerk des Lebens mit Leidenſchaftlichkeit und bheantaſieboller
Jlluſion auszufüllen. Unſer Leben ſoll wie ein fließendes Waſſer ſein.
mit Stromſchnellen und mit Schaum, das ſtets friſch erhalten wird
durch ein raſches Gleiten. Alle Trägheit ja die Ruhe ſelbſt, trägt den

Tod in ſich, den wir in Schach halten durch die Jntenſität unſerer Be
tätigung, unſeres Wollens und Wirkens
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Konzernbildung von geſtern und heute.
Von Dr. Gerhard Schacher- Berlin.

Wir brachten vor kurzem die Meldung über den Zu
ſammenſchluß der deutſch oberſchleſiſchen Eiſen undKohlen. Induſtrie ſowie der großen deutſchen Petroleum

Geſellſchaften. Nach den neueſten Nachrichten ſteht auchin gute eine Vollfuſion der Anilin IJntereſſengemein
ſchaft und der Rheiniſch Weſtfäliſchen Großinduſtrie vor
dem Abſchluß. Die hier folgende Darſtellung will den
Unterſchied zwiſchen der heutigen r

r im Gegenſatz zur Vorkriegszeit zeigen D. RedEs ift für die heutige Lage unſerer wirtſchaftlichen Ve erha tniſſe

in mehr als einer Hinſicht e daß zu einer Zeit, in der
ie Sanierungen bzw. Liquidationen der in der Jnflatidnszeit ent

ſtandenen Konzerngebilde, die vffenbar dem ſchärferen Luftzug einer
Ftabileren Wirtſe chaft ſich nicht mehr r zeigen, noch im Gange,
jedenfalls aber keineswegs in allen Teilen beendet ſind, eine neue

eraderKonzernbi du nungen e über Nacht ihren
nfang genommen hat. Die Konzerne der Jnflationszeit beruhten

der Hauptſache auf dem Grundſatz, durch Rationgliſierung der Be
Friebe, d. h. insbeſondere durch Sicherung der Rohſtoffbaſis, Organi

ionen zu ſchaffen, die trotz der Nöte der Zeit in dem allgemeinen
ennen an Sachwertquellen ihre Er zeugungsfähigkeit erweitern, zumpeſnpeſten aber behaupten konnten. Man erinnert ſich, wie die ver

ſchiedenſten Unternehmungen in einen Wettbewerb um die eine oder
un Kohlenzeche traten, und wie man überall beſtrebt war, einerer lückenloſe vertikale Organiſation durchzuführen „Verti

liederung“ war das Stichwort der Konzernbildun deret Man wollte ſich immer mehr von allen Zufälligkeiten
r wirtſchaftlichen Entwicklung und von der Konkurrenz der anderen

unabhängig machen. Der Abfatz ſpielte im Verhältnis dazu nur eineer un ordnete Rolle, denn die große Materiglknappheit an den
imiſchen Märkten tſicherte bis zu einem gewiſſen Grade den Vertrieb
r Produkte im Jnlande, während der ſtändige Kursrückgang derSan dafür ſorgte, daß auch das Ausland zumeiſt mehr deutſche Fa

vrikate verlangte, als überhaupt geliefert werden konnten. Die Trans
oktionen der Inflationszeit hatten alſo einen in der Hauptſache pro
Duktionspolitiſchen Chaxakter, und gewiſſermaßen nur nebenbei ver
Juchte man auch eine Verbilligung der Abſatzorganiſation, der Ver
waltung uſw. durchzuführen.

Wenn es heute wieder zu neuen m r kommt, hLe en die Urſachen auf ganz anderem Gebiete. Es handelt ſich nichte r darum, de r e der einzelnen Unternehmungen
zu ſteigern, das vie lmehr um eine Verbeſſerung der Abſatzen nſe und eine Erſparnis an den großen Unkoſten des
Verwaltungsapparates uſw. Die neuen Konzernbildungen erfolgen in
der Hauptſache in horizontaler Richtung. Nicht auf dieSee der Produktion kommt es an, ſondern vielmehr auf ihre

öglichſt reibungsloſe und günſtige Unterbringung Während vorAnigen Jahren Geld e e keine Rolle ſpielte und nur dien höhung der Produktionsfähig eit als das wichtigſte privatwirt

ſchaftliche Ziel angeſehen werden mußte, iſt heute die Produktion auf
vielen Gebieten eher zu groß, und man muß es in erſter Linie darauf
anlegen, den Markt in einer Weiſe zu bearbeiten, die einerſeits möglichſt Koſten ſpart, andererſeits aber auch die Konkurrenz, und zwar
beſonders die ausländiſche, weitgehendſt berückſichtigt. Unſere ganze
Wirtſchaft leidet an einem gewaltigen Leerlauf, der zum großen Teil
guf Rückſtänden aus der Jnflationszeit beruht. Durch Zuſammen
legung der e e en mehrerer Unternehmungen läßt ſich
piel Geld und mancher Leerlauf ſparen. Auch in ſteuerlicher Hinſicht
dürfte hier unter Umſtänden eine nicht unbeträchtliche Erſparnis

durchfährbar ſein. Des weiteren muß auch e werden, wie
ſehr es unter den heutigen ſchwierigen Geldmarktverhältniſſen auf die
Qualität des Kreditſuchenden ankommt, d. h. man wird damit rechnen
können, daß ein Konzern, der nahezu alle führenden Unternehmungen
eines wichtigen Gewerbezweiges umfaßt, weit eher und zu günſtigeren
Bedingungen Kredite erhalten kann als die einzelne FirmaSchließlich kommt, wenn auch wohl erſt in zweiter Reihe hinzu, daß
durch möglichſt weitgehende Verwertung produktionstechniſcher Er
eng eine Verbilligung auch in betrieblicher Hinſicht erfolgen

nn. Es iſt typiſch für die jetzt immer mehr hervortretende neue
Aera der Konzernbildung, daß dieſe mehr auf fabrikationstechniſcher
Linie liegenden Momente durchweg erſt für ein ſpäteres Entwicklungs
ſtadium vorgeſehen werden. Selbſt bei den Beſtrebungen des Anilin
könzerns einen engeren Zuſammenſchluß der einzelnen Geſellſchaften
herbeizuführen, wo die produktionstechniſchen Momente eigentlich noch

am meiſten betont werden, ſieht man die Möglichkeit der Durchführung
einer noch ſtrafferen Organiſation in verwaltungsmäßiger und kauf
männiſcher Beziehung als die Hauptſache an. Beſonders chargkte-
xiſtiſch ſind die Verhältniſſe bei der e des neuen großen Erd
öltruſtes, wo die induſtriellen und bergbaulichen Jntereſſen zunächſt
überhaupt außerhalb des Gemeinſchaftsprogramms bleiben ſollen, und
wo man ausdrücklich erklärt, daß vorderhand nur die Handelsorgani
en vereingt werden ſollen, während man einen engeren Austauſch

roduktionstechniſcher Erfahrungen einer ſpäteren Zeit vorbehält
or allem ver legt man es darauf an, eine einheitliche ſtoß

kräftige Organiſation zu ſchaffen, die wirklich den Markt beer und darum auch als gleichberechtigter Verhandlungspartner
ausländiſchen Konkurrenz, die hier wie auf manchen anderen Ge

bieten i immer mehr verſucht, in den deutſchen Markt einzudringen, ent
engeſtellt werden kann. Die Konzernbildung der Jnflationszeit mit

ihren vertikalen Gliederungen war ein Ausfluß der beſonderen da
aligen Zeitverhältniſſe und deshalb völlig auf die anormale Wirt

ſchaftslage der Jnflationszeit eingeſtellt. Die neue Konzernbildun
der deutſchen Wirtſchaft, wie ſie ſich zunächſt im weſtdeutſchen un

berſchleſiſchen Bergbau, in der Anilin- und Petoleumgruppe zeigt,

gt von der n i neuen unter

Beiſeiteſchieben überholter Grundſätze. Darum aber iſt es leicht mög
lich, daß dieſe neuen Konzentrationsbeſtrebungen den Auftakt zu einerGeſundung unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe bilden werden.

r r cht der Werſchen-Seiger er Braunkoer len Akt. Gef.
u den wenigen Weſen chaften, die r das Jahr 1924/25 eine an

emeſſene Dividende zur usſchüttun ringen, br die Werſchendeißenfelſer Braunkohlen Akt.Geſ. Se iſt nämlich in der Lage, eine

Dividende von 8 Prozent zu zahlen, trotzdem bei Gelegenheit der
Reichsmarkumſtellung das Kapital dieſer Geſellſchaft nicht herabgeſetzt
ſondern von 14 auf 17,5 Millionen RM. erhöht worden iſt. Auf das
urſprüngliche Kapital von 14 M illionen RM. r ſtellt die
Dividende von 8 Prozent demnach eine 10 prozentige nan dar.

Jn der Gewinn und Verluſtrechnung wird ein Roh
ertrag von 4,82 Millionen RM. ausgewieſen. Die Generalunkoſten
beanſpruchten demgegenüber 1,08 Millionen RM., die Steuern und
öffentlichen Laſten 1,08 Millionen RM., die Abſchreibungen 1,09 Mill.
RM., ſo daß ein Reingewinn von 1,55 Millionen RM. verbleibt, aus
dem die 8prozentige Dividende 1,4 Millionen RM. in Anſpruch
nimmt. Nach Zahlung der Auf ichtsratstantieme von 58 333 RM.
verbleibt ein Reſt bon 99 549 R prn Vortrag auf neue Rechnung.
Laut Geſchäftsbericht ſtieg die Förderung an Rohkohle im Jahre
1924/25 gegenüber dem Vorjahre von 2,08 221 Millionen Tonnen,d heißt um 6,1 Prozent. Die Brikettproduktion erhöhte ſich von
0,53 auf 0,63 Millionen To., das heißt um 18,4 Prozent, während der
n von 0,48 a 059 Millionen To., das heißt um 21,2
Prozent e über die b ſaß verhältniſſe ſchreibt die Ge ell„Jn den erſten Monaten des Keſgaſtslabre war der Abſatz
l erbet e ſo daß wir nicht nur große Mengen
auf Stapel nehmen mu ßten, e auch gezwungen waren. Feier
ſchichten einzulegen. Jn den Wintermongten war es möglich, die ge
a Mengen zum größten Teil abzuſetzen. Am JahresſchlußFebruar Märg gin der Abſatz wiederum zurück, hat ſich aber in
zwiſchen mr gehoben.“

Jn der Bilanz ſind einige Abweichungen gegenüber der Reichsmarkerbffnunesbilans vom 1. April 1924 zu verzeichnen. Jnsbeſondere

e ſich die Wertpapiere und r von 6,20 auf 8,13 Mill.M. erhöht. Jm Geſchäftsbericht wird dieſe Steigerung damit er
klärt, daß die hen gemeinſam mit den r befreundeten Anhaltiſchen Kohlenwerken ſämtliche Kuxe z Gewerkſchaft ehe
in Böſau erworben hat. Der auf die WerſchenWeißenfelſer Geſell
a entfallende Beſitz von 499 Kuxen iſt zum Einſtandspreis unterertpapiere verbucht. Die auf dieſen Beſitz im Berichtsjahre ver

teilte Ausbeute iſt im Gewinnergebnis enthalten, während eine Aus
ſchüttung der e erh FriedrichBraunkohlen Akt. -Geſ., deren ſämt
liche Akkien ſich im Beſitze von Werſchen Weißenfels befinden, für das

ch nicht berückſichtigt ſind, da deren Geſchäftsjahr
erſchen Weißenfels t Hieraus er

ſich r das näch An eine gewiſſe Gewinnreſerve für dieWerſhen en Ken a Aber auch ſonſt ſcheint die Bilanz
der Geſellſchaft noch gewiſſe Reſervierungen zu enthalten. So z. B.
ſind ſämtliche Zugänge bei der Geſellſchaft, insbeſondere ein folcher inHöhe von 730 928 RM. auf Maſchinenkonto vorweg auf Betrieb ab
gebucht worden. Wenig verändert gegenüber der Reichsmarkeröff
nungsbilanz ſind die r mit 127 (1,25) und dieWarenbeſtände mit 0,29 (0,27) Millionen RM. Hingegen haben ſich
die Außenſtände von 1,62 auf 906 Millionen RM. erhöht.

Auf der Pafſiv eite ſind verſchiedene e re mit 6,22
Millionen RM. r illionen RM.) ausgewieſen. Dazu treten noch
0,60 Millionen RM. noch nicht fällige Reſtkaufgelder, von denen im
Geſchäftsbericht nichts geſagt iſt, ob ſie in der eichsmarkeröffnungs
n in dem allgemeinen Gläubigerkonto enthalten geweſen ſind oder

b ſie auf neue Felderkäufe zurückgeführt werden müſſen.
t

überzeichnung der Rentenbankanleihe.
Aus Newyork wird durch Funkſpruch gemeldet: Die überzeichnung

der Anleihe der Deutſchen RentenbankKreditanſtalt iſt ſo groß, daß
die Bankiers bekanntgaben, daß viele Orders ſehr ſcharf repartiert
werden müſſen. Die Zeichnung wurde binnen weniger Minuten Fe
n ſen. Die verlangten Beträge e ſich auf ungefähr eine halbilliarde Dollar. Die Zuteilung dürfte 5— 10 Proz. des e

ausmachen. In den Kreiſen der amerikaniſchen Bonds
händler betrachtet man die gewaltige Uberzeichnung als das bedeut
ſamſte et in den letzten Wochen. Man nimmt weiter an, daß
die günſtige Aufna e dieſer Anleihe der Unterbringung ähnlicher
Werlpapiere unter beſſeren Bedingungen die Wege ebnen werde. Verſchiedene Händler vertreten darüber r den Standpunkt, daß die

vorliegende Überzeichnung, ganz allgemein geſehen, einen Wendepunkt
in der Haltung der amerikaniſchen Offentlichkeit gegenüber deutſchen
Werten bedente.

Die Fuſion im Anilinkonzern.
Für die neuzugründende Geſellſchaft im Anilinkonzern iſt laut

„Börſenkurier“ ein Kapital von 750 Millionen Mark in Aus
ſicht genommen.

vergangene Jahr no
hl mit dem git

Rückgang der Großhandelsindexziffer.
Die auf den Stichtag des 16. September berechnete Großhandels

re des Statiſtiſchen Reichsamtes iſt gegenüber dem Stande
vom 9. September um 1,8 v. H. auf 125,3 zurückgegangen.

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkte lagen e r Valutenſchwach, namentlich der polniſche Zloty ſtand ſchlecht; 6 für Warſchau

Kabel. e Brüſſel war ebenfalls ſchwächer im Zuſammen
hang mit der Schuldenregelung mit 112,05 für London-Belgien. Auch
die nordiſchen Deviſen eröffneten eher nachgiebig: London Kopenhagen
19,95, London-Oslo 28,10, London- Stockholm 18,06. Wenig verändert
ſind der h Frank und die italieniſ ſche Lira: London Paris
102,90, Paris Kabel 21,22, LondonJtalien 118 Das engliſchePfund ebenfalls unverändert 4,845/8 für London-Kabel. Offenbar im
Zuſammenhang mit dem neuen Rückgang des polniſchen Zloty hat ich
auch die polniſche Nachfrage über Danzig nach Dolkarnoten wieder
verſtärkt. Die Notiz ſtellte ſich geſtern im Mittelkurſe auf 4,264.

Deviſen kurſe vom 18. September.
London 1 Pfund 20,335 Geld; Newyork 1 Dollar 4,195 Geld;

Amſterdam- Rotterdam 100 Gulden 168,66 Geld; Brüſſel-Antwerpen
100 Franken 18,49 Geld; Oslo 100 Kronen 88, 4 Geld, 88,66 Brief;

talien 100 Lire 17,27 Geld; Jugoſlawien 100 Dinar 746 Geld
openhagen 100 Kronen 102,62 Geld; Paris 100 Franken 1984 Geld;
rag 100 Kronen 12,425 Geld; Schweiz 100 Franken 8092 Geld

Stockholm Vothenburg 100 Kronen 112,52 Geld; Wien 100 Schilling
54,13 Geld

Berliner Börſe vom 18. September.
Der heutige Geſchäftsverkehr litt unter großer Geſchäftsſtille

Wiederum fehlte es an Kaufaufträgen von außerhalb und ſo litt die
Börſe an Realiſierungen, die mit dem bevorſtehenden iſraelitiſchen
Feiertagen in Zuſammenhang gebracht werden und einen Druck au
den e n ausübten. Größeren Umfang nahmen aber die Rücke
ging wie ſchon an den Vortagen nicht an und als im Verlaufe

eichsbankanteile ihre Aufwärtsbewegung wieder aufnahmen, wirkte
dieſer Umſtand befeſtigend auf die Haltung, ſo daß kleine Erholungen
eintraten. Die Kursveränderungen überſchritten nur vereinzelt 15
Prozent und hielten ſich meiſt innerhalb eines Prozentes. Banken
konnten ihren geſtrigen Schlußſtand ungefähr behaupten. Von Schiff
echt büßten Hamburg-Südamerikaniſche Dampfſchiff-
ahrts geſellſchaft 1 Prozent, Norddeutſcher Lloyd Prozent ein. Das

Geſchäft in deutſchen Anleihen war ebenfalls außerordentlich beſchränkt
bei zumeiſt leicht nachgebenden Kurſen. Nur Hypyothekenpfandbriefe
wurden bei wenig veränderten Kurſen zum Teil etwas lebhafter um

Stadtanleihen waren eher etwas feſter. Am Markt der aus
ländiſchen Renten zeigte ſich bei anziehenden Kurſen Intereſſe fürungariſche Werte. Ferner zogen ruſſiſche Anleihen auf Au ering

gerüchte etwas an. Am Geld markt war etwas mehr Nachfragenach Tagesgeld zu beobachten. Der Zinsſatz dafür wurde mit 8 bis
934 Prozent genannt, Monatsgeld unverändert 10—11 Prozent.

Berliner Produktenbörſe vom 18. Septbr.
Am Produktenmarkt herrſchte eine etwas feſtere Tendenz im An

r an eine Bewegung des Geſchäftes am geſtrigen Nachmittags-
verkehr.
etwas höher bezahlt als an der Vörſe.
war heute wieder recht knapp. Vom Auslande iſt kein weiteres Nach
laſſen der Preiſe gemeldet. Gerſte war in mittlerer Ware viel offeriert
und ſchwer unterzubringen.
Die Preisforderungen ſind zu hoch. Mehl und Futterartikel blieben
ruhig infolge anhaltender Zurückhaltung der Käufer.

w.

Berliner Produktenmarkt vom 18. Sept.
Roggen, märkiſcher, 157—162; Gerſte 206 2830; Winter undFuttergerſte 174—177; Hafer, märkiſcher, 174—182; Mais 207——211

Weizen mehl 29 Roggenmehl 23 25 Weizenkleie
11,5; Roggenkleie 10,4—11,5; Raps 350; Viktorigerbſen 26—31;
Futtererbſen 224; Wicken 25—28; Blaue Lupinen 12 14; Raps
kuchen 16—16,2; Leinkuchen 22,6; Trockenſchnitzel 11,8; Sojaſchrot 2 l
21,3; Torfmelaſſe 8,4——8,6; Kartoffelflocken 17. (Meht und die übrigen
Artikel für 100 Kilogramm.) (Getreide verſteht ſich für 1000 Kilo
gramm.

Leo pziger Börſe vom 17. Sept.
Mangels jeglicher Anregung blieben auch an der heutigen Börſe

die Umſätze auf ein Minimum les Die Papiere wurden in
ihrer überwiegenden Mehrzahl geſchäftslos zum Vortagskurſe notiert.

Le iger Schlachtviehmarkt v. 17. Sept.Auftrieb: 187 Rinder, (davon 85 Ochſen, 51 Bullen, 26 Kalben,

75 Kühe), 538 Kälber, 263 Schafe, 1095 Schweine, zuſammen: 2083.
Außerdem von Fleiſchern e zugeführt: 2 Rinder, 69 Kälber,
3 Schafe, 59 Schweine. Preiſe für 50 Kilo Lebendgewicht (in RM.):
Ochſen 2. Klaſſe 45-—57; 3. Kl. 850-44. Bullen 2. Kl. 50——56; 8. Kl.
40—-49. Kalben und Kühe 3. Kl. L. Kl. 28 389, 5. Kl. 22-27.Kälber 2. Kl. 80—85; 3. Kl. 68--79; et 5567. Schafe 2. Kl. 42
bis 59; 8. Kl. 27 41. Schweine 1. Kl. 92 8. g. 86-—-91; 4. Kl.
S Hl. 75 85. Beſte de e über höchſte Sei bis
103 A. Geſchäftsgang: Rinder ſehr lan am n gut; Schafemittelmäßig; Schweine langſam. aber 40 Rinder (davon
11 Ochſen, 8 Bullen, 4 h 17 n h
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Ata und scheuert alles

7enkcels Scheuerpulver
Un erreicht in seiner vielseſtigen Wirkung ist clies ausgezeichnete Mt.Ko ist die beste Arbeitshiſſe der e in Küche und Wirtschal

Hanf Pwchegge

ſowie gußeiſerne emaillterte,
in jeder Größe am Lager.

keuertüren und Bote

kwaille kehrvungspuver

,Malypso

für gußeiſen emaill. Bade
Morgen Sonnabend

chigchtefest

früh Uhr Weulfleiſch
P. Maumann, anf

Arheltshoen
kräftige Ware

P. Harniſch, Oelgrube 1.

90090000008 Herkauf bei

50D geht Degetenn Geöler,
ab Standort zu verkaufen.
Räheres zu erfragen in der
Geſchäftsſtelle d. Bl.

S

Von Sonnabend, den 19. September ſteht ein

Transport
ſehr ſchöner, hoch Kühen, Zulen

tragender

Kühe
und

Kalbendeuen HKuhe mit Kälbern preiswert zum

Lüders Gaſthof, Bahnhof Corbetha.

prima

bei mir preiswert zum Verkauf.Ernſt Heinrich Shaſſcht
Telephon

ühen. KalbenS fri heu. s Kühe aus den

beſten Herden der Priegnitz ſehr preis

Someg den 20.
großen Transport Priegniter Milchvieh,

Ab den 20. Kül ſtehen junge, ſchwere, hochtrag. vunen mit Abſtanmangenachwets zu günſtigen PreiſenSernann Heydenreich,

Crurmnpa bei Mücheln. Telephon 39.

September, empfehle ich einen wannen u. alle emgill. Ge
ſchirre beiM cent Cariheter in n

ochtragende und

r h enidweſenKühe war Käther,
nd S e 21Reinwoll KarosFärſen, und Streifen

90 om breit, Meter von
Mk. 2.20 an.

Cheviots 130 em, Meter
Mk. 3.50 an.

wert zum Verkauf. Nehme Schlacht
vieh zu höchſten Tagespreiſen in Tauſch.

Albert Veyer, Viehgeſchäft, St e. (leins
Kurt Ott,

inden nachweisbar die beſtr Bahnhofſtraße 8 a.

Namentlich Roggen wurde zur Ausfuhr über See geſtern
Das Angebot aus der Provinz

Hafer war vom Jnland wenig angeboten



Seite 9.

der Deutſchen Turnerſchaft.
Zum Austritt der Deutſchen Turnerſchaft aus dem Deutſchen

Reichsausſchuß für Leibesübungen erklärt der Vorſtand des Reichs
ausſchufſes u. a.

Der Deutſche Reichsausſchuß für Leibesübungen hat mit großem
Bedauern von dem Austritt der Deutſchen Turnerſchaft Kenntnis ge
nommen. Er iſt ſich bewußt, daß ihn keine Schuld daran trifft. Der
Austritt iſt völlig grundlos. Der DRA. glaubt, alle Wünſche der
Deutſchen Turnerſchaft, die ihre eigenen Belange betroffen haben,
erfüllt zu haben, nur hat er abgelehnt, Arbeiten aufzugeben, die Be
lange der Sportverbände und geſamten Jugend betrafen, denen aber
die Deutſche Turnerſchaft für ihren Verband nicht zuſtimmte. Der
Deutſche Reichsausſchuß für Leibesübungen betrachtet ſich nach wie vor
als befugt, ohne Rückſicht darauf, welche Verbände, die ihm angehören,
ſeine Arbeit ſtets auf die geſamte Sache der Leibesübungen, Turnen
und Sport zu lenken. Er hält die vom Vorſitzenden der Deutſchen
Turnerſchaft angeordnete Zertrümmerung aller Zuſammenſchlüſſe der

Landes und Ortsgruppen uſw. für verhängnisvoll. Die amtliche Ver
tretung der Deutſchen Turnerſchaft in den Organen des DRA. wie ſie
der Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft angeboten hat, kommt nach

dem Austritt nicht in Frage. Der DRa. iſt bereit, die von der
Turnerſchaft angekündigte neue Form des Zuſammenſchluſſes zu
prüfen. Nicht auf den Verband, auf die Sache kommt es an. Das
große Ziel im deutſchen Volke, die Leibesübungen zur Lebensgewohn
heit zu machen, ſteht noch in weiter Ferne. Nur die Einigkeit aller
Kräfte führt ihm entgegen. Auch die deutſchen Verbände für Turnen
und Sport haben die ſittliche Pflicht, dieſe Einigkeit unter ſich zu
wahren

Das Ergebnis der A. O. A. C. Reichsfahrt.
Über das Ergebnis der diesjährigen Reichs und Alpenfahrt des

Allgemeinen Deutſchen Automobilklubs liegt jetzt das amtliche Ma
terial vor. Sie war an Strapazen reich, vom Wetter durchaus nicht
begünſtigt und ſtellte an Fahrer und Material die höchſten Anforde
rungen. Das amtliche Reſultat der großen Fahrt iſt das folgende:

Klaſſe Krafträder bis 175 ecm: 1. Fred Henn (Düſſel
vorf) D. K. W. 2. Kurt Friedrich (Zſchopau) D. K. W. 3. Rich. Blau
(Zſchopauß D.K. W. Klaſſe K. Krafträder bis 250 eem: Friß

itz Heilbronn) Ariel. 2. Erwin Locher (Ravensburg) Klotz. Guſtav
Kaſt (Stuttgart) Klotz. Klaſſe B. Krafträder bis 350 ccm:

Gg. Thumſhirn (Nürnberg) Ardie. 2. Blaſ. Fiſcher (Dachau) Epa.
z. Peter Ebner (Nürnberg) Neſtoria. Klaſſe C Krafrräder bis
500 ccm: 1. Wilhelm Poppel (Bad Homburg) B. M. W. 2. Karl
Dachtler (Kornweſtheim) Mauſer. 3. Schmitt (Darmſtadt) D-Rad.
Kläſſe D Krafträder bis 750 ccm: 1. Franz Heck (Berlin) Ma
beco. 2. Ludwig Maul (Würzburg) Husquarna. 83. Emil Hobelmann
Köln) Jmperia. Klaſſe D. Krafträder über 750 cem: 1. Ernſt
Voigt (Berlin) N.S. U. Klaſſe Krafträder mit Seiten
wagen über 600 ccm: 1. Lud. Schweitzer (Koblenz) HarleyDavidſon.

n

2. Ad. Kornmann (Karlsruhe) Wanderer.
bach) NewJmperial.

Klaſſe IT-Tourenwagen bis 4 St. PS: 1. Richard Heß

3. Guſtav Boehm (Offen

2. Erwin Kall (Berlin) Opel. 3. Schiefelbein
Heidelberg. Hanomag. Klaſſe IIT-Tourenwagen bis 6 St.S. 1. a Wulff (Danzig) Fiat. 2. Hermann Wartze (Oberndorf)
Mauſer. 3. Arno Büchel Gothe Dixi. Klaſſe IIIT-Touren-
wagen bis 8 St.-P8: 1. Max Kirſcht (Jlmenau) Hanſa. 2. Adam

e Pluto.

Loeb (Frankfurt a. M.) gen Klaſſe IVT-Tourenwagen
bis 10 St. PS: 1. Guſtav Kleiſt (Stettin) Stoewer. 2. Otto Hofmann
Leipzig) Preſto. 3. Gg. Huth (Chemnitz) Preſto. Klaſſe VT-

ourenwagen bis 12 St. -PS: 1. W. Eberhardt (Halle a. S,)
Mercedes. Klaſſe VI T-Tourenwagen bis 18 St. PS:
1. v. Wentzel (Moſau b. Züllichau) Benz. Klaſſe IS- Sport
wagen bis 4 St.-PS: 1. Dr. Ulrich-Kerwer (Bonn) Opel. Klaſſe
II S-Sportwagen bis 6 St. PS: I. Edwin Orſka (Berlin) Talbot.
2. Auguſt Cwienk (Eiſenach) Dixi. Klaſſe III S-Sportwagen bis
8 St PS: 1. Fr. Sporckhorſt (Braunſchweig) Hanſa. 2. Feldmann
Hamm i. W.) Hanſa. 3. Albin Käppel (Dresden) Hanſa. Klaſſe IVS-
portwagen bis 10 St.-PS: 1. Otto Ponath (Stettin) N. A. G. Klaſſe

V S-Sportwagen ibs 12 St.-PS: I. Karl Kohlmeyer (Hameln) Dür
kopp. Klaſſe VI S-Sportwagen bis 18 St.-PS: 1. Paul v. Guillaume
(Berlin) Steyr. 2. Richard Boldt (Berlin) Cleveland.

Team- Preiſe erhielten bei Motorrädern: D.K.W. und Klotz,
bei Wagen: Hanſa, Handmag und Mauſer.

Samſon fordert Breitenſträter heraus.
Samſon Körners Einſpruch über die Entſcheidung ſeines Meiſter

ſchaftskampfes mit Breitenſträter, der von dem Verband Deutſcher
Fauſtkämpfer abgewieſen worden iſt, iſt nunmehr an die oberſte Sport
behörde weitergeleitet worden. Samſon Körner betont, daß die un
klaren Verhältniſſe des Entſcheidungskampfes keinen Meiſter ergeben
haben, und daß er daher wünſcht, nochmals gegen Breitenſträter und
auch gegen Diener zur Feſtſtellung des deutſchen Schwergewichts-
meiſters anzutreten.

Der neue Schwergewichtsmeiſter Hans Breitenſträter kann ſich
nicht lange auf ſeinen Lorbeeren ausruhen, denn nach den Beſtim
mungen des VDF. muß der Meiſterſchaftskampf Breitenſträter gegen
Franz Diener bis zum 11. Dezember ausgetragen ſein. Die Aus
ſcheidungen im Bantam und Federgewicht werden neu ausgeſchrieben.

Aus aller Welt.
Raubüberfall Unter den Linden.
Ein Täter mit der Bente von 25 000 Mk. ergriffen

Ein Raubüberfall wurde Dienstag mittag kurz nach 12 Uhr in
dem Hauſe Unter den Linden 66 verübt. Dort befindet ſich im zweiten
Stock das Bankgeſchäft von Theodor Fuhrmann. Dieſes ließ durch
den 77 Jahre alten Kaſſenboten Franz 25 000 Mk. von der Seehand
lung abholen. Der alte Mann ſteckte das Geld in einem Umſchlag in
die innere Weſtentaſche und ging zur Bank zurück.

Jm erſten Stock des Hauſes begegneten ihn drei Männer
Zwei verſperrten ihm den Weg, während einer hinter ſeinem Rücken
kand. Ehe er ſich noch überlegen koante, was das bedeuten ſollte,

der Taſche geriſſen worden war Die drei Männer entflohen.
Laut um Hilfe rufend, ſetzte der Beraubte ihnen nach.

Man beobachtete, daß einer der Verfolgten in das Haus Nr. 18
hineinlief, während die beiden anderen den Blicken der ent
ſchwanden. Jn dem Hauſe Nr. 13 ſtieß man auf einen Mann ohne
Mantel und Kopfbedeckung. Er tat ſo, gls ob er in das Haus hinein
ehörte. Der alte Kaſſenbote erkannte ihn aber ſofort als einen der
äuber wieder, und auch die anderen Verfolger ließen ſich nicht

täuſchen. Es ergab ſich bald, daß der Ertappte ſeinen Mantel und
Hut unter dem Treppenverſchlag verſteckt hatte, um die Leute zu
täuſchen. Er wurde verhaftet, nach der Wache des erſten Polizei
reviers gebracht und als ein italieniſcher Kaufmann GBio-
vanni Santacelli feſtgeſtellt, der ſch ſeit kurzer Zeit ohne Woh
nung in Berlin umhertrieb. Seine beiden Helfershelfer ſind ent
kommen. Der Verhaftete will ſie nicht kennen.

Die Typhusepidemte im Erlöſchen.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt über den augenblick

lichen Stand der Typhusepidemie folgendes mit
Jn Anklam waren in den beiden letzten Wochen neun Erkran

kungen zu verzeichnen. Die Epidemie iſt ſomit dem Erlöſchen nahe.
Zahlreiches Krankenperſonal konnte bereits entlaſſen werden. Ebenſo
liegen die Verhältniſſe in Rheine und Oberhauſen. Jn
Hanau und Solingen ſind in den letzten vierzehn Tagen keine
neuen Er krankungen mehr vorgekommen. Die Epidemien
ſcheinen demnach erloſchen zu ſein. Jn Langenbielau nimmt der
Typhus, der ſich dort hauptſächlich infolge von ungünſtigen Wohnungs
und Waſſerverſorgungsverhältniſſen im weſentlichen durch Kontakt von
Perſon zu Perſon verbreitet hat, ebenfalls ab. Jn der letzten Woche
ſind nur noch fünf neue Fälle gemeldet worden. Geheimrat Lentz
vom Miniſterium für Volkswohlfahrt, der ſich auch über die anderen
Typhusepidemien an Ort und Stelle unterrichtet und die Bekämp-
fungsmaßnahmen mit den Behörden beſprochen hat, wird in den
nächſten Tagen auch in Langenbielau mit den örtlichen Behörden über
die zur Unterdrückung des dort Jahr für Jahr auftretenden Typhus
notwendigen Maßnahmen verhandeln.

Merkwürdiges Stelldichein. Zu einem merkwürdigen Stelldich
ein hatte dieſer Tage der Wirt „Zum Nußdörfl“ im Wiener
Prater geladen. Er hatte die kleinſten, größten und ſchwerſten
Männer Wiens aufgefordert, ſich in ſeinem Lokal zu beſtimmter
Stunde einzufinden. Natürlich war das Lokal pfropfenvoll. Zuerſt
wurden die „Kleinen“ aufgerufen. Zwei Männer oder vielmehr
Männchen meldeten ſich, deren Größe 1,14 und 1,17 Meter betrug
Dann kamen die „Großen“ an die Reihe. Sie waren ſag doppelt ſo
a wie die „Kleinen“, nämlich 205 und 2,02 Meter. Zuleßt dann
endlich die Dicken. Sie ſchlugen ſchon, was die Zahl anlangt den
Rekord; denn ſie traten ſieben Mann ſtark auf. Der ſchwerſte von
ihnen wog 340 Pfund, der zweitſchwerſte 303 Pfund, der drittſchwerſte
294 Pfund. Und der Schlaueſte von ihnen allen war der Wirt
„Zum Nußdörfl“, der ſich ein gefülltes Lokal ergattert hatte.

Eile mit Weile! Am Ortseingang des holländiſchen Dörfchens
Tilligte ſteht für Automobilfahrer ein Schild: „Bitte langſam fahren,
Schule an der Straße!“ Am Ortsausgang beſagt ebenſo großes
Schild: „Danke ſchön!“ Der Hinweis auf die Kinder genügt alſo,
um auch den „fliegenden Holländer“ zum Langſamfahren zu bewegen.

Vielleicht würde ein ähnliches Rezept auch in Deutſchland Raſende
zur Ruhe bringen.

Leitung: Franz Rößner.
J. V. Franz Rößner für den politiſchen Teil,

Kunſt und Feuilleton: Franz Gomm für Provinz, Lokales und Vermiſchtes:
Karl Sätte le für Volkswirtſchaft und Sport: Kur Rößn r für denAnzeigen und Reklameteil, ſämtlich in Merſeburg.
Berliner Vertretung: Walter Aßmus, Berlin -Wilmersdort, Laudacher Str. 8d.

Für unverlangt eingeſandte Manufkripte wird keine Gewähr Übernommen.
Rückporto iſt tn jedem Falle deizulegen.

Druck und Verlag der Firma Th. Rößn er in Merſeburg.

Verantwortlich:

fühlte er einen Ruck und merkte, daß ihm das Goldpäckchen aus

e

Die heutige Nummer umfaßt 10 Setten.

Für die vielen Ehrungen, welche uvs anässich e9 Für die vielen Ehrungen und Geſchenke
zu meinem 80. Geburtstage ſage ich allen
meinen Kameraden, Kollegen und Freunden
nochmals herzlichen Dank.

Guſkav Frenzel
Schmiedemeiſter

Merſeburg, den 17. September 1925.

e

Nach arbeitsreichem Leben verſchied
am 16. September mein lieber guter
Mann, unſer herzensguter Vater, Groß
und Schwiegervater, der Landwirt

n für Herbst und Winter e
in Damen- und Kinder- Bekleidung

in Damen- und Kinder-Hüten
in Kleiclerstoffen, Blusen, Kostümen

und Mantelstoffen
sind in aparten grohen Sortimenten in reicher Fülle

pkungen
sind, sagen wir hierwit ahen eben Gästen, Ver-
einen und Bekannten herzlichsten Dank.

Bruno Rnoche und Frau. kaltan fontertn,

Merseburg, den 18, September 1925.

unserer siſbernen Hochzeit dargebracht worden

Sonntag, den 20. Septbr. 1925 (15. n. Trinitatis).
Geſammelt wird eine Kollekte für das Diakoniſſen

Mutterhaus „Katharinenſtift“ in Wittenberg

Es predigen:
Evangeliſche Gemeinden.

Dom. Vorm. 10 Uhr Superintendent Bithorn.
Feſtgottesdienſt d. ev. Arbeitervereins zur Feier ſeines

25 jährigen Beſtehens.) Donnerstag abends
S Uhr Bibelſtunde in der Herberge zur Heimat.

Paſtor Wuttke.
Stadt. Sonnlag vorm. 10 Uhr Paſtor Schraepler.

vorm. Nhr: Kindergottesdienſt, Ausflug nach Trebnitz.
Ev. Männer und Jugendverein. Sonntag abends

Wilhelm Götze
Veteran 1870/71

im vollendeten 75. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrubt an

die tranernd. Hinterbliebenen.

Trebnitz, den 18. Sept. 1925.

erschienen.

Besichtigung ohne Kaufzwang erbeten!

itz
Telephon Nr. 58.

Merseburgs
Entenplan 8

8 Uhr: Verſammlung: Vortrag: „Chriſtian Fürchte
gott Gelbert.“ Lehrer Gutbier. Donnerstag, abends
8 Uhr: Bibelſtunde, An der Geiſel 5, Paſtor Schraepler.

Evang. Mädchenbund St. Maximi. Montag,
abends 8 Uhr: Rhytm. Turnen im Schloßgartenſalon.

Dienstag, abends 8 Uhr: Chorgeſang, An der
Geiſel 5, Lehrer Buſch. Mittwoch, abends 8 Uhr:
Verſammlung, An der Geiſel 5.

Neumartkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit. Vorm. 11 Uhr:
Kindergottesdienſt. Donnerstag abends 8 Uhr:

Mädchenverein St. Thomage im Pfarrhauſe.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.

Vorm 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Löſſen. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Boit.

ReuRöffen. Sonntag, vorm. 10 Uhr: Paſtor Jentzſch.-

Die Beerdigung findet Sonntag nach

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Montag abends
,8 Uhr: Kirchenchor in der Siedlungsſchule.

mittag 3 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt.
zu vermieten.

Möbl. Zimmer
Zu erfr. in

der Geſchäftsſtelle d. Bl.

1243 000auf gutgehendes Geſchäft
geſucht als 1. Hypothek.
Angeb unt. 40 an die Ge

Veſſere Schla
zu verm. Zu erfr. i. d Exp.

ſchäftsſtelle d. Bl.ſſtelle

Empfehle hält vorrätig
Ein oder zwei

Nachruf! öden mmer
prima ſettes Finefleisch,

Schweine und Hamme!tlelsch
Buchdruckerei Th.

Formulare
für Aghiriege zur Werftwerteergg

wo Hpotheken

Mittwoch abends 8 Uhr: Abendandacht in d. Kirche

Katholiſche Gemeinden.
7 Uhr Frühmeſſe mit Predigt; 9.30 Uhr Hochamt mit

Predigt; 8 Uhr Vortrag des VJeſuitenpaters Pieper
über das Thema „Chriſtentum ein Gotteswerk.“

NeuRöſſen. 7 Uhr Frühmeſſe mit Predigt 9.30 Uhr
Hochamt mit Predigt; 2.30 Uhr Andacht.

Naundorf. 11 Uhr Gottesdienſt m. Predigt (Pieper S. J.).
Krumpa. 11 Uhr Gottesdienſt m. Predigt (Pieper P. J.).
Kayng. 10 Uhr Gotltesdienſt mit Predigt

Rößner
3.

Schafſtädt 10 Uhr Gottesdienſt mit Predigt
n, ledigen

Merfeburg, Kl. Ritterſtr.

von Aſſeſſor geſucht. An re un pe AngeteAm 12. September d. J. verstarb gebote an Lebensverſiche- hauggchlachtene Wurgt Landwirt
unerwartet am Herzschlag mein treder rungs anſtalt Sachſen So
Schafmeister

Cottlon Ferdlnand Kluus,

Er hat 46 Jahre lang meinem Vater
und mir in seltener Treue gedient
und hing an seinem Berufe mit hin-
gebender Liebe.
Pr. wird mir un vergeblich bleiben

Rittergut Kriegsdork,
den 15, September 1925.

Gustav Otto.

ThüringenAnhalt, Lauch
ſtädter Straße 3.

Wöblerte Iimwe

für höheren Beamten zu
mieten geſucht. 3u erfr
in der Geſchäftsſtelle d. Bl

Gutes
möbl. Zimmer

ſucht.

ſucht

3 leere Zimmer in neuer
bautem Hauſe. Ang. unt

Mitte der Stadt ſofort ge
Angebote unter 37

an die Geſchäftsſtelle d. Bl.

Junges Ehepaar
in Merſeburg oder

näherer Umgebung 2 bis

39 an d. Geſchäftsſt. d. Bl.

und ff Warme Wurſt.
lide Preiſe.

Batgngnsaee,
Fleiſchermeiſter, Gotthardt

ſtraße 30.

ſucht auf Hausgrundſtück
bei 4facher Sicherheit 1 Hy

5-—6 Jahre feſt.

n Seſchäftsſtelle d. Bl.

Schwediſche
Prebelheeren

ſind wieder eingetroffen
bei

Emil Wolff,
Roßmarkt und

Neu Röſſen, Pfalzſtr
S Grohßer eiſerner,

J önterdalener Mortagen

m Verdeck zu kaufen ge
e Geſchäfte ſlelle d. Bl.Angeb. unt. 38 an

9Guterhat Herren-fahrra
zu verkaufen

Karlſtraße 17, 2 Tr

küllolen
qutheizender

billig zu verkaufen
Entenplan 5, pt

pothek von 10000 Mk. auf
Angeb.

mit Angabe von Zinsfuß
und Zeit unt. 1653 an die

Geſchirrführer
in Landwirtſchaft geſucht

Ciobicauer Straße 5.

Ein

Haufmanns-
Lehrling

Kann bei einer hieſigen

Aufnahme finden. Ang.

ſchäfisſtelle d. Bl.

Fabrik zu Oſtern 1926

unter 1629 an die Ge

Verlogess.
Graugrün geſtr. Mütze

von Ritterſtraße bis Markt
verloren. Gegen Belohnung
abzugeben. Zu erfragen in
der Geſchäftsſtelle d. Bl.

Chriſtliche Gemeinſchaft (t, d. L.)
Mittwoch abends 8 Uhr Bibelſtunde in der Herberge

zur Heimat (Ein gang Brauhanusſtr.).

Chriſtliche Verſammlung Blanckeſtraße 1.
I Sonntag, abends 8 Uhr Evangeliumsverkündigung.
Donnerstag abends 8 Uhr Bibelſtunde.

Neuapoſtoliſche Gemeinde, Teichſtraße 21.
Gottesdienſt: Sonntag vorm. 9 Uhr.

Mittwoch abends 8 Uhr.
8 Volksbibliothek geöffnet wie bisher.

Katholiſche Körche.
Sonntag 8 Uhr abends

religiös wiſſenſchaftlicher Vortrag
des Jeſuitenpaters Pieper.

Thema: Das Chriſtentum ein Gotteswerk.
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Merſeburg ranzeige!
Zur diesjährigen t vom 3.

kommt

Nulandtplatz

bis 11. Oktober

Gunn Brrr gude Quer un
a Nent Für Merſeburg und Umgegend Ken

Hippodrom, Karuſſells, Schau Tier Spiel, Schießbuden

Das Feuerwerk an der Waſſerrutſchbahn wird ſpäter noch bekannt gemacht

Mehrere Ladungen Original oſtfrieſiſches

hvieh
find heute bei mir eingetroffen.

Louis Nürnberger.
kinladung zur Mtzltedereranmnlung

Jaterländ. Franenvereins für Merseburg-land e. J.

am Mittwoch, den 30. September,
nachmittags 3 Uhr

im Saale von Müllers Hotel in Merſeburg, am Bahnh.
Tagesordnung:

1. Ehrung der Dienſtboten,
2 Bericht über die Tätigkeit des Vereins,
3. Bericht des Herrn Lehrer Törpe über das Martha-

ohenthal Haus.
aſſenbericht und Entlaſtung des Vorſtandes.

Aniräge und Wünſche aus der Verſammlung.
Alsdann geſelliges Beiſammenſein und muſikaliſche S

Harbietungen. Um zahlreiches Erſcheinen wird ge
beten. Gäſte herzlich willkommen.

Der Vorſtand. H. Ah le Vorſitzende

Ia Weizenmehl 5 Pfd. 100 Pfg.Tafelmargarine Pfd. 110-65
friſche Eier Stck. 15Coeosfett in Tafeln Pfd. 72
Kakao, gar rein Pfd. 100-60Miſchkaffee m. 209 Bohnen

W 40
26v 50

Pfd. 55
Pfd. 25

A. Speiſer,
Breite Straße 13.

gebrannte Gerſte
Elainſchmierſeife, gekörnt
Terpentin Salmiak

Schmierſeife
Schnitzelſeifenpulver

Empfehle dieſe Woche in nur guter Ware:
Pa. jg. Rindfleiſch zum Kochen a Pfd. 1.00

zum Br. ohne Kn. a Pfd. 1.20Pa. jg. fettes Hammelfleiſch a Pfd. 1.00
Pa. Schweinefleiſch a Pfd. 1.40F hausſchlachtene Wurſt

Freitag und Sonnabend ab 4 Uhr
ſf Tr. Doſtbrattwrirſte a Stch. 40 Pfg.Zleſſherei Sternberg, Leunger Str.

S Bee2 tüchtige, ſelbſtändige

n fenſofort geſucht

Guſtav Röder
Klempnermeiſter.

Se J öähErnpfehle
Freitag und Sonnabendbe

Schweineſteiſch

J probe.

Cröllwitz

a Pfd. 1.60

friſch. Gehacktes, Leber,
Kuheuter, Suppenknoch.,

Tun Vereinigung
Sonntag, d.S 20. September
Wapderung

J nach Burg
liebenau

e DöllnitzSena 2 Uhr an d. Poſt.

Gäſte willkommen.

Dram. Verein
„kuterpe“

„Strandſchlößchen“
Sonntag, den 20. Sept. von nachm. 4 Uhr an

Ballverbunden m. großem Geflügelauskegeln.
Es ladet ein Der Vorſtand.

Be

Etabliſſement 2Caſine.
Heute Freitag, den 18. Septbr., abds. 8 Uhr

r

5

Wiederhobeeseg des mit gr. Beifall
aufgenommenen EröffnungsProgramms

der Leipziger Fritz Weber-Sänger.
Morgen Sonnabend: Abſchieds Vorſtellung

mit vollſtändig neuem Programm.

Vorverkauf in der bekannten Stelle:
Tageblatt, Gotthardtſtraße.hun ch en
hält am Sonntag, den 20. Septembervon nachmittags 4 Uhr an im Gaſthaus

Meuſchau (Lippert) ſein

Vergaügen.
Gute Muſik Gute Muſik
Sportfreunde und Gäſte ſind hetrzlichſt
eingeladen. Der Vorſtand.

T. V.
Morgen

Sonnabend,
9 Uhr abds.

dännachor

„Bergſch v ß ch en Ständchen

Alles erſcheinen.

Sonntag, den 20. Septbr.,
von abends 7 Uhr an

Ballmuſik
Neu eſte Tänze!

Es ladet freundlichſt ein
H. Betterke.

e
e

MancheſterReſte,
Sammet Reſte

und Loden
J enorm billig

Herr HtBahnuhofſtraße 8 a.

Großes Preisſchießen!
Der Schießklub „Falke“ veranſtaltet am Sonnabend
von 8 Uhr und Sonntag früh von 11 Uhr ab im
„Schwarzen Roß“ ſein

SPreisſchüeßen.Der Vorſtand.

er eSchkopan
Sonntag, den 20. Sept von 4 Uhr ab

Großer Babll.
Flotte Muſik! Neueſte Schlager!

Salzburger Schrammelkapelle!

90099009090008698900000
Ilentier/neht-Perein Lösehen In

ladet zu dem am Sonntag, den 20. September 1925
von abends 7 Uhr an ſtattfindenden

e Boe uverbunden mit Geflügel und Kaninchenverloſung
im Franke'ſchen Lokale freundlichſt ein.

Der Vorſtand.

e

errenoene
modernſte Formen und Farben.

Mützen Krawatten Wäſche Hoſenträger Socken

Größte Auswahl!

S

Se

Billigſte Preiſe!Herrenartikel

J. G. Knauth Gohn
Merſeburg.

e T
e

Sonntag,
den

20. Sep
tember

von
.2 Uhr

ab

wie
im

Reuen
Schützen

haus.
Der

Vorſtand.9[ Lyru.

Sonntag, den 20. Sept.,
von nachmittags 5 Uhr an

Tänzchen

im Kaffeehaus Meuſchau
Der

tung tung
Sonnabend, v 3-—6 Uhr,

Puppenſpiele und
Märchengeſchichten
im Augarten bei Herrn
Thon. Eintritt f. Kinder

10 und 20
eeeeeeceoseo

Achter cgh?
Gemütliche

Sonntag, den 20. d. Mts.

lullug rn Ahionan
Deutſcher Kaiſer.

Von 6 Uhr ab

Tenezchenr
Es laden freundlichſt ein
Der Wirt. Der Vorſtand.

h

ghelten Sie in unſerem ſeit länger als 25 Jahren Peſtehenden

Kredit Hauſe gute und preiswerte Herren Damen und Kinder
Garderobe. Großer Umſatz ermöglicht es uns, unſere Waren
billig verkaufen zu können Die neueſten Herbſt- und
Wintermoden ſind in großer Anzahl eingetroffen, und
bitten wir um zwangloſe Lagerbeſichtigung. Unſere alten
Kunden, welche ihr Konto beglichen haben, erhalten jede Ware

ohtee za hleageg.
Von unſeren großen Lagerbeſtänden bieten wir zu änßerſt günſtigen Preiſen an:

Serrezz-Aersäge
moderne, gute Stoffe, gute Verarbeitunh, vorzüglicher Sitz

Mk. 85. 62.
Anzahlung 12——20 Mk., Wochenrate 3 Mk.

moderne gute Stoffe
it:49 Mk. 45. 40. 38.

Anzahlung 5--12 Mk., Wochenrate 3 Mk.

Daornen-Kletser
moderne 17

Scherben

e

des Radfahrer- Vereins „Jugendluſt“.

Verlauf gegen

gunz bequeme

für 50 Mk.

m 10.60 Mk.en 165.
für 800 Mk.
Anzahlung 50.
für 600 Mk.

Anzahung 200.
für 1590 Mk.
Anzahlung 250

uſw. uſw.

Herrenzimmer
Wohn- und

Schlafzimmer
Korbmöbel

Kinderwagen
Aparte Küchen

Sofas, Chaiſelongues,
ſtellen und Matratzen,S See Vertikos, Kom

moden, Spiegel, Küchen
ſchränke, S Stühle

uſw.

Kredit auch nach auswärts

Möbelhaus

N. Fuchs
Halle (Saale)

Große Ulrichſtraße Nr. 58 S
H. und Ill. Etage

I (im Hauſe der Rordſee).

W Kein Laden! S

Achtung

wie elnzelne
Möbel gtücke

4

7

zu billigſten Preiſen.

K. Nottſtdt
Tell zahlung Fleiſchermeiſter

Preußerſtraße 16.
Achtung

Enmpfehle meine

Hausechl. Varetwaren

e zu altbekannter Güte, trotz
o. wieder höh. Schweinepreiſe,

nochmals zu billig. Preiſen.

Joh. Dißtecks.
Stand Wochenmarkt

1 Waggon

pa. pflaumen
eingetroffen.

Am Bahnhof und
Götze, Gotthardtſtr. 17.

640.

S

e

ſowie

la en
zum Einſchneiden

empfiehlt

7 wüvedauhichmüdle.

2

ggrrrrrwe

füttern

e

Gott äähein vielen Muſtern, aus arbetts 00

e. 45Stoffen Segen
k.Anzahlung e Mk., Wochenrate 3 Mk.

Dagerers-Koſttäene
in blau und farhig, gute moderue 2500
Stoffe, vorzüglicher Sitz

Mk. 65. 52. 35.Anzahlung 7—15 Mk., Wochenrate 3 Mk.

Deren Nökgatel
warme, ne Stoffe, in el 1 o
Farben.

Mk. 60. e
Anzahlung 5—15 Mk., Wochenrate 3 Mk.

Anzahlung 12--15 Mk., Vorereere 3 Mk.

Herren Alter
gute Verarbeitung, mod. Schnittn e e 53

Anzahlung 15—20 Mk., Wochenrate 3 Mk.

Deren Doden-Nüßertel
gute, haltbare Stoffe 00Mk. 88. 32

Anzahlung 8-10 Mk., Wochenrate 3 Mk.

Herren-Soletots
ſchwarz mit Samtkragen
in großer Auswahl

Guere es Nebel
nur bekannte Fabrikmarken

Mk. 45. 82.
Anzahlnng 5—10 Mk., Wochenrate 3 Mk.

Wösl den in reicher Auswahl,
Größe 62: 130 em

Anzahlung 3 Mark,

19

Daortness-Guegreereitrgckertel
nur bekannte n auch 0032zweiſeitig zu tragen
Anzahlit ung 8—10 Mk. Wecheren 3 Mk.

Dorette bjnekenDatnen Röcke
in großer Auswahl.

mit Glas W deren J
Wochenrate Mat

Auf unſere Sport- Abteilung z Se
machen wir noch ganz beſonders anfmerkſam.

oale Gaale) Lehien Straße 14. J. und l Siage. 15 h. et

„Mundlos“-Nähmaſchinen
allen vorare?

J 30 Mk. Anzahlung.
Fritz Bleß, Vähmaſchinen Handlung

Merſeburg, Unter Altenburg 51.

h e
h

Stenographen Verefn Stohe-Schreye P.

Anmeldung zum neueröffneten

WAtstftrger-Dehergearege
nach dem Kurzſchrift Syſtem Stolze Schrey
am Montag, den 21. d. Mts., abends 8 Uhr
im „Herzog Chriſtian“.

Der Vorſtand.
S

S

e

9
7 9

h

S 7

S

en
w

S

S ShBergſcher e.
Sonntag, den 20. September 1925Erntedankfeſt. S. Ballmuſit

Uhr an

wozu freundlichſt einladet F. Ohme.
Sonntag, 20. Sept.
von 7 Uhr an

Tonzvergerfgen.
Je Tanz frei. JEs n einMannGaſthof en

Sonntag, den 20. September

Großer Ball.
Der Wirt. Die Radfahrer.

en

Wallendorf.
Sonntag, den 20. September

Ballmuſik

n u

c

2

De

n e mf. I. Neu-Rössen
ladet hiermit alle P reunde und Gönner des Vereins
zu seinem am Sonntag, den 20. September
J im Gasthaus Zum Heiteren Blick in Leuna
stattfindenden

J BALLDerfreundlichst ein.

Sonntag, d. 20. SeptemberEs i. ab 5 Uhr
SagalmaſchinenWeihe und Ball

Die beſte Reigen
mannſchaft erhält einen ſilbernen Preſto-Pokal.

i Von 2 Uhr an Wretskegeltt. mEs ladet freundlichſt ein

m m e tHondonen- Kn peung- Rötegchen

Sonnabend, den 19. Sept., abends 7 Uhr im
Gaſthaus Zätzſch anläßlich des 4. Stiftungsfeſtes

Großes Sonder- Konzert
unter Mitwirkung der

MandolinenKonzert Geſellſchaft Halle.
Freitag und Sonnabend Preiskegeln und Preis
ſchießen. Sonntag vorm. 10 Uhr Fortſetzung desſelben.

Ab 3 Uhr nachm. Fee.
Vollbeſetztes Orcheſter! Vollbeſetztes Orcheſter

J Freunde und Gönner ſind hierdurch herzlich ein

Der nAhendorſ.I Sonntag, den 20. September, von e 7 n an

Ballmufik.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Th. rkhar st.
SportKlub „Sriſch auf“

Retpeſch.
Zu der am Sonntag, den 20. d. Mts.

2 Uhr ſtattfindenden Feier des
von nachm.

e829
verbunden mit Preisſchießen, e und Reigenſehten

laden freundlichſt ein

Der Wirt. Der Vorſtand.
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